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Ser WaffenitillstandSvertrag unterzeichnet!
Einstellung-er Feindseligletten«ach Abschluß des italienisch-sranzösischen MasseustiWanbSablammenS

DRV. Berlin» 22. J«ni. Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Am 22. Juni 18.5Ü Uhr deutscher Sommerzeit wurdem Walde von Compiegne der deutsch-französische Was«
enstillstandsvertrag unterzeichnet.

Die Unterzeichnung nahmen vor auf deutscher Seiteals Beauftragter des Führers und Obersten Befehlsha¬
bers der Wehrmacht der Chef des Oberkommandos derWehrmacht, Generaloberst Keitel»  auf französischerSeite als Beauftragter der französischen Regierung Ge¬
neral Hnntzinger.

Eine Einstellung der Feindseligkeiten ist damit
noch nicht verbunden. Sie erfolgt vielmehr erst sechsStunden, nachdem die italienische Regierung dem deut¬
schen Oberkommando der Wehrmacht den Abschluß desitalienisch-französischen Waffenstillstandsvertrages mit¬geteilt haben wird.

Ueber den Inhalt des Waffenstillstandsvertrages
kann zunächst nichts bekanntgegeben werden.

Frankreich zieht die Folgen
Eine Bekanntmachungder Regierung Petain im französischen

Rundfunk
Rom, 24. Juni . Einer Stefani -Meldung aus Genf zu¬folge hat die Regierung von Bordeaux am Samstag morgendurch Radio bekanntgegeben, daß der Waffenstillstand mit

Deutschland unterzeichnet wurde und daß die Verhandlungenmit Italien ausgenommen werden.
Die Bekanntmachung enthält keine Klauseln des Waffen¬

stillstandes und verschweigt nicht, daß diese hart sind. Sie be¬tont insbesondere, daß „die Regierung von Marschall Petainfern von Drohungen und irgendwelchem Druck des Gegners
sich in voller Freiheit ausgesprochen hat und nur der höheren

Sie italienischen VeL
Rom,  23. Juni . Die italienischen WaffenstillstandsveSin-

gungen sind am Sonntag abend den französischen Bevollmäch¬
tigten übergeben worden. Folgendes amtliches CommuniguSwurde dazu veröffentlicht:

In einer Ortschaft in der Umgebung von Rom haben amSonntag 19.30 Uhr die italienischen Bevollmächtigten den fran¬
zösischen Bevollmächtigten die Waffenstillstandsbedingungenübergeben. Anwesend waren für Italien Außenminister GrafCiano, ferner Ser Generalstavschef der gesamten ital . Wehr¬macht, Marschall Badoglio, der Chef des Admirakstabes Ad¬miral Cavagnari, der Chef des Generalstabes der Luftwaffe,General Cricoko, und der stellvertretende Generalstavschef desHeeres, General Roatta ; für Frankreich der General Huntzi¬ger, Botschafter Noel, General Parisot , Vizeadmiral Lelue,
Brigadegenerak der Luftwaffe Bergeret.

Die französischen Bevollmächtigtenhaben, wie von unter¬richteter Seite verlautet, in drei verschiedenen in der ViaCassit gelegenen Villen Wohnung genommen, darunter derVilla Manzoni.
Die Uebergabe der italienischen Waffenstillstandsbedingun¬gen erfolgte in einer Ortschaft etwa 20 Kilometer von Rom

entfernt. Die heutige Zusammenkunft beschränkte sich auf die
Uebergabe der Waffenstillstandsbedingungen

Jetzt muß England bezahlen
Italienische Rundfunkbetrachtungen zur Lage

Rom, 24. Juni . In seinen für die italienische Wehrmacht
bestimmten Rundfunkbetrachtungen zur Lage erklärte der Di¬rektor des „Telegrafo" am Sonntag zu den soeben begonnenen
italienisch-französischen Wäffenstillstandsbesprechungen, daß-man verhindern müsse, daß Frankreich gegenüber den italie¬
nischen Forderungen Schwierigkeiten mache. Deshalb bestehe
auch dir deutsche Klausel, daß die Feindseligkeitenerst sechsStunden nach der Unterzeichnung des Waffenstillstandes mitItalien eingestellt werden. Somit beginne dann auch die
zweite Phase des Kampfes, nämlich jene der Brechung des
englischen Widerstandes. Sicherlich werde Frankreich in eineLage versetzt, daß es nicht mehr das Unternehmen gegenEngland stören könne.

Alle Gewalttätigkeit und alle Raubzüge, mit denen Eng¬land sich innerhalb von drei Jahrhunderten dis reichste Beutein der Welt sichern konnte, alle die Schmerzen, die es in den
entferntesten Kontinenten Hervorrufen mußte, alle die Tränen,die es Völker verschiedenster Rasse vergießen ließ, alles dieses

Besorgnis um die Ehre und die Interessen des Vaterlandesgehorchte."
Die Botschaft unterstreicht sodann die verheerende militä¬

rische Lage, derentwegen Marschall Petain die Bedingungendes Waffenstillstandesannehmen mußte. Abschließend fordertdie "Botschaft alle Franzosen auf, sich um die Regierung zuscharen. „Es gilt jetzt, die Folgen und die Lehren aus der
verlorenen Schlacht zu ziehen. Noch vordringender als die
wirtschaftlicheund finanzielle Gesundung ist die moralische
Gesundung. Frankreich muß trotz der harten Bedingungen,die ihm auferlegt sein werden, mit unermüdlicher Arbeit wie¬der aufgebaut werden."

Marschall Petain hat in dieser Botschaft im Hinblick aufdie militärischen Verantwortungen für die Annahme des Waf¬
fenstillstandes wiederholen lassen, daß die englische Hilfe sich inden günstigen Augenblicken auf 10 Divisionen beschränkte, unddaß außerdem Las gesamte englische Expeditionskorps amSamstag nach England zurückgeschafft wurde.

Das fiel auch in USA auf
„Ritterliches Verhalten der deutschen Unterhändler"

Newhork, 24. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Die Newhorker
Sonntagspresse berichtet ausführlich über das historische Er¬eignis im Walde von Compiegne. In den Artikeln derAugenzeugen wird vor allem das ritterliche Verhalten der
deutschen Unterhändler und das Fehlen jeder von Hatz dik¬tierten Einstellung hertzorgehoven. Besonderen Eindruck hatferner die Ehrung der deutschen und französischen Gefallenendurch Generaloberst Keitel anläßlich der Unterzeichnung des
Waffenstillstandsvertrages gemacht. Diese Totenehrung wertetman in USA als bedeutsames Symbol für die künftigen Be¬
ziehungen zwischen Deutschland und Frankreich.

In Kommentaren wird betont, daß die Wahl des Ver¬
handlungsortes nicht etwa auf Rache zurückzuführen sei, son¬dern auf den Willen zur Wiedergutmachungder Gemeinheitenvon 1918.

ingimgerr überreicht
bildet ein ungeheures Schuldkonto, Las jetzt präsentiert wird.England habe, als es die nunmehr unausbleibliche Strafe
kommen fühlte, in diesen Tagen sein wahres Antlitz offenbart,die englischen Flieger hätten sowohl in Italien wie in
Deutschland ihre Bomben auf die Zivilbevölkerung abgewor¬fen und Hospitäler getroffen trotz deutlicher Kennzeichnung.Erst heute wieder bringe der italienische Heeresbericht die
Nachricht von der Bombardierung von Tragani , wobei fast
ausschließlich Bürger hingemüht wurden.

Da England sich nunmehr bedroht wisse, habe es alle
Humanitären Anwandlungen, in denen es sich einst gefiel, überBord geworfen und einen Fußtritt versetzt. Das Land, daseinst das Privileg der Gentlemen für sich in Anspruch nahm,hat sich die Maske vom Gesicht gerissen und entpuppt sich nun¬mehr als ein Land blutrünstiger Wüstlinge. Sicherlich werdendie Tränen der unschuldigen sizilianischen Frauen dem altenund jahrhundertealten Konto zugerechnet, das England be¬zahlen muß und bezahlen wird.

Churchill hehi gegen peiain
Aufruf zur Organisierung des Widerstandes.

DNB. Berlin, 23. Juni . Churchill ist die Nachricht vonder Unterzeichnung des Waffenstillstandsvertrages zwischen
Deutschland und Frankreich arg in den Magen gefahren.Er wollte es zunächst gar nicht glauben, daß seine letzte
Hoffnung, Frankreich werde weiter bluten, nun doch zer¬brochen ist. Aber er ist derart in den Gedanken verbohrt,bis zum letzten Franzosen zu kämpfen, daß er sogar letztnoch mit echt britischer Sturheit versucht, von den französi¬
schen Hilfsquellen doch etwas zu retten. Wie der Londoner
Nachrichtendienst mitteilt, hat er einen Aufruf zur „Organi¬sierung des französischen Widerstandes" erlassen. In diesemAufruf heißt es: Die britische Regierung „habe mit Erstau¬nen und Trauer " davon Kenntnis genommen, daß die Waf¬
fenstillstandsbedingungen von der französischen Regierung
angenommen worden feien. Die englische Regierung rufejedoch alle Franzosen auf, die außerhalb der von den deut¬
schen besetzten Gebiet« leben, sich den englischen Streiikräf-ten anzuschließen.

Mit diesem unverschämten Aufruf mischt sich der Häupt¬ling der englischen Plutokraten nunmehr offen in di« fran¬
zösische Politik ein. Er hetzt das französische Volk gegensein« rechtmäßige Regierung und spielt sich selbst als fran¬
zösischer Ministerpräsident auf. Mit anderen Worten: Er
kämpft jetzt gegen den bisherigen Verbündeten, der sein tra¬

gisches Schicksal zu einem großen Teil der enguscyen Agira»tum, Unfähigkeit und Treulosigkeit verdankt. Ein letzterkümmerlicher Versuch, doch noch ein paar Dumm« zu fin¬den, die sich für Englands Interessen opfern und dafür di«Ehre haben, bei passender Gelegenheit im Stich gelassen zuwerden.
Die Londoner Presse fährt inzwischen fort, den einstv-

gen Bundesgenossenzubeschimpfen. „Reynolds News"schreibt: „Frankreichs Volk nimmt an der schmachvollenUebergabe keinen Anteil, die von den gleichen Männern
ausgehandelt wurde, deren Unzulänglichkeit(!) bereits dazu
beigetragen hat, die Niederlage auf dem Schlachtfeld zu be¬schleunigen." Im „Sunday Expreß" liest man : „Frankreichhat sich selbst zum Tode verurteilt, indem es nicht gewartethat, bis die Engländer vor der Schlacht in Großbritannienstehen würden." Man macht also den Franzosen noch denVorwurf , daß sie Frankreich nicht völlig der Vernichtungauslieferten, nur um den Briten noch Zeitgewinn zu schen¬ken. Das sagen die gleichen Leute, die ganze 10 Divisionenaufs Festland schickten und, als es hart auf hart ging, „er¬
folgreich" zurückzogen. „Wir kämpfen um unser Leben."jammert Garvin im „Observer" und „wir sind allein". Dasist ein Vorzrveiflungsschrei. Angesichts dieser Angst wirkt esnicht aerade überzeugend, wenn einige Sonntagsblätier er¬klären, der deutsch-französische WafsenstMstandsvertrag habeden „Kampfwillen aller Bürger bloß verstärkt".

Petain gegen Churchill
Genf, 24. Juni . (Eig. Funkmeldung.) Der französische

Ministerpräsident Marschall Petain hielt am Sonntag fol¬gende Rundfunkansprache:
„Die französische Recherung und das französische Volk hör¬ten gestern mit merklicher Verblüffung die Worte Churchills.Wir verstehen die Angst, die sie diktiert. Churchill fürchtet fürsein Land die.Leiden, die das unsere seit einem Monat über¬

häuften. Es ist. aber nicht die Zeit, wo Franzosen leiden
können, ohne gegKr.die Lehren eines ausländischen Ministerszu protestieren. Churchill läßt sich von den Interessen seinesLandes leiten. Er läßt sich nicht leiten von den Interessenunseres Landes. Noch weniger läßt er sich leiten von der
französischen Ehre.

Unsere Fahne ist ohne Flecken geblieben. Unsere Armee
hat sich tapfer und treu geschlagen. Unterlegen an Waffenund Zahl ivllr sie gezwungen, um die Einstellung des Kampfeszu bitten. Sie tat es, das versichere ich hiermit, in Unab¬
hängigkeit und Würde. Niemandem wird es gelingen, die
Franzosen in dem Augenblick, wo ihr Land leidet, zu ent¬zweien. Frankreich hat weder sein Blut geschont noch Mühegescheut. Es hat das Bewußtsein, die Achtung der Welt ver¬dient zu haben. Und von ihr zuerst auch erwartet es seineRettung . Das Vaterland bleibt solange intakt, wie die Liebe
seiner Kinder für es besteht. Diese Liebe ist noch nie glühender
gewesen. Das Vaterland zeigt mehr Größe, wenn es seineNiederlage eingesteht, als wenn es ihr vergebliche Pläne und
illusorische Projekte entgegenstellt. Für die Zukunft liegt sein
Schicksal in unserem Mut und in unserer Beharrlichkeit"be¬schlossen."

Der italienische^ ehrmachtsberichi
Bombenangriffauf die sH "asis von Alexandrien. —

Weitere erfolgreiche Aktionen.
DBB. Rom» 23. Juni. Der italienische Wehrmachtsbe-

richl vom Sonntag hak folgenden Wortlaut:
„Das Oberkommandoder Wehrmacht gibt bekannt: Un¬sere Luftwaffe seht ihre Operationen in allen Abschnitte«des Witkelmeeres fort. Trotz heftiger Luftabwehr und trotz

des langen Uebersluges ist ohne jeden Verlust in der Rächtdes 22. Juni die Floktenbasis von Alexandrien(Aegypten), wohin die englische Flotte geflüchtet ist. mit einerüberaus glänzenden Aktion wirksam mit Bomben belegtworden. Ebenso wurde die Floktenbasis von Biserka  mit
Bomben belegt. Trotz dos schlechten Wetters find ferner feind¬liche Schiffe auf der Fahrt im westlichen Mtkelmeer, dasvon den ununterbrochen und weitreichenden Erkundungs¬flügen im ganzen Mttelmeerbecken überwacht wird, er¬
reicht und bombardiert worden. Eines unserer Flugzeuge istnicht zurückgekehrt.

In Oskafrika  haben unsere Dubal (Elngevorenen-
kruppen) ein englisches Flugzeug in Flammen abgeschossen.

Der Feind hat die Stadt Trapanl (Sizilien) mit Bom¬
ben belegt und dabei ausschließlich private Wohnhäuser ge¬troffen. 20 Tote und 38 Verwundete wurden gezählt, dar¬unter Frauen und Kinder und nur drei Mlitärpersonen.
Unsere Jagdflieger haben die feindlichen Flugzeuge ange-griffen und zwei davon abgeschoffen."



Ner weltgeschichtliche Akt
Von Kriegsberichter Adolf Schmid.

(P .k .) Aus den zwei Stunden , die ursprünglich als
ausreichend erachtet wurden, um der französischen Waffen-
ftillstandskommission eine lebte fernmündliche Besprechung
mit ihrer Regierung zu ermöglichen, wurden mehr als dop-
pelt so viel. Immer wieder versucht der im Salonwagen be¬
findliche Leiter des französischen Nachrichtenbetriebes die
Verbindung herzustellen, und immer wieder reißt sie ab,
immer wieder werden Störungen zwischen Tours und Bor¬
deaux gemeldet. Die französischen Bevollmächtigten werden
sichtlich nervöser.

Mit unendlicher Geduld wartet der Chef des Oberkom¬
mandos der Wehrmacht. Generaloberst Keitel, der Führer
der deutschen Abordnung, in einer kleinen Nische am Wald¬
rand die Dinge ab. Es wird 16 Uhr, es wird 17 Ichr! Den
Franzosen wird nahegelegt, eine Funkverbindung auszu¬
nehmen. um die Lage zu klären. Da scheint die Telefonver¬
bindung endlich zu klappen. Um den Fernsprecher im Wa¬
gen scharen sich die Mitglieder der Delegation. Armeege¬
neral Huntzinger  ergreift den Hörer.Er spricht mit Bor¬
deaux. Seine Gesichtszüge sind nicht zu erkennen, denn er
wendet uns den Rücken zu. Aber er redet lebhaft. Dann
scheint er Unterstützung zu benötigen Er üSeraibt den Hö-
rer dem Botschafter Noel . . . plötzlich ist die Verbindung
wieder gestört . . . wieder Unruhe, Bewegung.

Um 18 Uhr wird Gesandter Schmitt, der Vertreter des
Auswärtigen Amtes, in den Wagen gebeten, wo ihm Ar¬
meegeneral Huntzinger eine Mitteilung macht. Fünf Stun¬
den sind seit dem Ende ver Aussprache verflossen. Die
Franzosen wünschen erneut eine  Frist . Generaloberst
Keitel setzt in einer in deutscher Sprache gehaltenen schrift¬
lichen Mitteilung eine solche bis spätestens 19.30 Uhr. Um
18.30 Uhr wird diese Mitteilung durch den Gesandten
Schmitt im Salonwagen Armeegeneral Huntzinger über¬
reicht. Vizeadmiral Le Luc, der lässig im Sessel sitzend eine
Zigarette raucht, erhebt sich und ruft eiligst den Dolmetscher
herbei. Die Franzosen umdrängen den Uebersetzer, wäh¬
rend der Gesandte den Wagen verläßt und ruhig über den
Platz zurückgeht und dem Generalobersten den Vollzug mel-
det. Am Ende einer kurzen Beratung der Franzosen in
einem Nebengemach des Wagens werden die Deutschen in
den Hauptraum gebeten. Generaloberst Keitel betritt ihn
als erster, ihm folgen die anderen Herren. Gleichzeitig er¬
scheinen von rechts auch die französischen Delegationsmit¬
glieder. Eine lOminütige Aussprache findet noch statt.

Dam, erklären sich die Franzosen bereit zu un¬
terzeichnen.  Um 18.50 Uhr wird der Waffen still-
standsvertraa zwischen Deutschland und Frankreich un¬
terzeichnet. Es ist ein Augenblick von seltener Größe.

Stehend werden die Unterschriften geleistet. Die Franzosen
beginnen damit. Vizeadmiral Le Luc kann seine Bewegung
nicht verbergen. Nach der Unterzeichnung bittet General-
oberst Keitel die anwesenden Mitglieder der deutschen und
französischen Waffonstillstandskommlssion der beidersei¬
tigen Gefallenen  ehrend zu gedenken, die ihre Treue
zum Vaterland mit dem Tode besiegelten.

Ein». Minute des Schweigens folgt. Dann verlaßen die
Franzosen den Verhandlungswagen, um sich nachIta -
lien  zu begeben, wo die Verhandlungen ebenfalls sofort
ausgenommen werden sollen.

Mit der Unterzeichnung selbst schweigen die Waffen noch
nicht. Der Vertrag tritt erst in Kraft, sobald die französische
Regierung auch mit der italienischen ein Abkommen über
die Einstellung der Feindseligkeitengetroffen hat. Sechs
Stunden nach dem Empfang  einer diesbezüglichen
Mitteilung durch die italienische Regierung wird die
Reichsregierung die Waffenruhe befehlen und die Franzo¬
sen durch Funkspruch davon verständigen.

Um 19.06 meldet Generaloberst Keitel. Lhef des Ober-
kommandos der Wehrmacht, dem Führer , daß der Waf¬
fenstillstandsvertrag unterzeichnet ist.

Amtliche russische Erklärung
Törichte Gerüchte sollen die deutsch-russischen Beziehungen

stören.
DNB Moskau. 23. Juni . In Moskau wurde folgende

amtliche Verlautbarung verbreitet: .
„In letzter Zeit wurden in Zusammenhang mit dem

Einmarsch sowjetischer Truppen in das Gebiet der baltischen
Staaten in verstärktem Maße Gerüchte verbreitet, daß an
der litauiich - deutschev Grenze  100 oder 150
sowjetische Divisionen konzentriert seien, daß diese Konzen¬
tration der sowjetischen Truppen hervorgerufen sei durch
die Unzufriedenheit der Sowjetunion mit den Erfolgen
Deutschlands im Westen, daß sie die Verschlechterung der
deutsch-sowjetischen Beziehungen widerspiegeleund das Ziel
verfolge, einen Druck auf Deutschland auszuüben. Die ver-
chiedenen Variationen dieier Gerüchte werden in der letz¬
en Zeit fast -täglich von der amerikanischen, englischen,
ranzösischen türkischen und schwedischen Brests wiederholt.

TASS ist zu der Erklärung ermächtigt, daß alle diese
Gerüchte, deren Torheit sowieso offensichtlich ist, in keiner
Weise den Tatsachen entsprechen. In den baltischen Staaten
befinden sich in Wirklichkeit nicht 100 oder 150 sowjetische
Divisionen, sondern im ganzen nicht mehr als 18 bis 20
Divisionen. Diele Divisionen lind nicht an der litauisch¬
deutschen Grenze konzentriert, sondern in verschiedenen Ge¬
bieten der drei baltischen Republiken und haben keinen
„Druck" aus Deutschland zum Ziel, sondern die Schaffung
von Garantien für die Durchführung der Beistandspakte der
Sowjetunion mit diesen Ländern.

In maßgeblichen sowjetischen Kreisen ist man der An¬
sicht, daß die Verbreiter dieser törichten Gerüchte ein spe¬
zielles Ziel verfolgen, nämlich auf die sowjetisch-dentschen
Beziehungen einen Schatten zu werfen. Jedoch diese Her¬
ren geben ihre eigenen geheimen Wünsche als Wirklichkeit
aus. Sie sind offenbar nicht fähig, die augenfällige Tatsache
zu begreifen, daß die freundschaftlichen Beziehungen, die
sich zwischen der Sowjetunion und Deutschland im Ergebnis
oes Abschlusses des Nichtangriffspaktes entwickelt haben,
durch keinerlei Gerüchte und minderwertige Propaganda
gestört werden Mmen , denn diese Beziehungen sind nicht
auf die vorübergehendenMotive von konjunkturcharakler
begründet, sondern auf die wesentlichen Slaatsinteressen
der Sowjetunion und Deutschlands."'

Blutiger Zusammenstoß auf einem Flugplatz bei Kairo.
Nach einer̂ lthener Meldung des „Popolo dt Roma" kam

es auf einem Flugplatz bei Kairo zu einem blutigen Zusam¬
menstoß zwischen englischen Piloten und ägyptischen Wach-
tnippen. Die Aegypter schossen auf die Engländer, die das
Feuer mit ihr'en Revolvern erwiderten. Es gelang den
Aegyptern, die Engländer in die Flucht zu schlagen, die in
Richtung Kairo flohen und in einem Vorort, als sie sich gerettet
hielten, von einer johlenden Volksmenge mit einem Stein¬
hagel  überschüttet wurden.

Gaunerstreich Churchills gegen Frankreich
Die Londoner Plntokratie erkennt die Regierung Petain nicht mehr an — Emigrantengeneral erhielt Befehl

zur Bildung einer Eegen-Regiernng

Berlin,  2t . Juni . (Eig. Funkmeldung.) Kaum hat
Churchill seinen Aufruf zur „Organisierung des französischen
Widerstandes erlaffen, da ergreift auf seinen Befehl der fran¬
zösische Emigrantengeneral de Gaulle im Londoner Rund¬
funk das Wort , um in übelster Weise gegen die französische
Regierung zu Hetzen. Der Verräter behauptete, der -Waffen¬
stillstand sei unterzeichnet worden, bevor alle Widerstandsmit¬
tel erschöpft gewesen feien. Es bestehe in Frankreich keine un¬
abhängige Regierung mehr. „Daher wird, übrigens zwangs¬
läufig (!) im Einvernehmen mit der britischen Regierung, ein
französisches Nationalkomitee gebildet werden, das die Inter¬
esse» des Vaterlandes und der Bürger vertritt und die von
Frankreich eingegangenen Verpflichtungenübernimmt." Dieses
Nationalkomitee sei entschlossen, an der Seite Englands wei¬
terzukämpfen.

Anschließend an diese Ansprache ließ Churchill im Rund¬
funk eine Erklärung verbreiten, in der es heißt: „Die Regie¬
rung Seiner Majestät erklärt, - atz sie die Regierung von
Bordeaux jetzt nicht mehr als die Regierung eines unabhän¬
gigen Landes betrachten kann. Die Regierung Seiner Maje¬
stät nimmt den Vorschlag zur Kenntnis, ein provisorisches
französisches Nationalkomitee zu bilden, in dem die zum
Kampf entschlossenen französischen Elemente unter Einhaltung
der internationalen Verpflichtungen Frankreich voll und ganz
vertreten find. Die Regierung Seiner Majestät erklärt, daß
sie ei« provisorisches französisches Nationalkomitee anerkennt
und mit ihm in allen Fragen , die die Fortsetzung des Krieges
betreffen, verhandeln wird."

Damit ist die Londoner Plntokratie zum offenen Kampf

gegen Frankreich angetreten. Churchill bildet in England eine
Art französischer Gegenregierung! Nachdem der saubere
Hjnionplan, der bekanntlich Frankreich zum englischen Domi¬
nion machen solltê gescheitert ist, versucht er nun auf diesem
Wege, das französische Volk zu zersplittern, womöglich in einen
Bürgerkrieg zu Hetzen und — das ist die Hauptsache! — soviel
wie möglich an Gut und Blut für die britischen Interessen zu
rauben. Ein selten seiner Bundesgenosse!

Leipzig. Die Reichsmessestadt Leipzig als Stadt des Bu¬
ches und des Drucks veranstaltete aus Anlaß der 500jährigon
Wiederkehr der Erfindung der Buchdruckerkunst tm festlich
geschmückten Großen Saal des Gewandhauses sine Jubi¬
läumsfeier, die durch eine Rede des Reichsleiters Rosen¬
berg besondere Bedeutung erhielt.

Rom. Der italienische Außenminister Graf Ciano, der
Chef der japanischen Freundschafts- und Wirtfchaftsabord«
nung, Botschafter Sato , und der Geschäftsträger vor
Mandschukuo haben neue Handelsverträge zwischen den drei
Ländern unterzeichnet. , _

Fürst Konoye zurückgetreten
Tokio,  24 . Juni . (Eig. Funkmeldung.) (Ostasiendienst

des DNB.) Fürst Konohe überreichte dem Ministerpräsidenten
Normt sein Rücktrittsgesuch vom Amt des Präsidenten des Ge¬
heimen Staatsrates.

i Zum Rücktritt des Fürsten Konoye vom Amt des
Präsidenten des Geheimen Staatsrates bemerkt die halbamt¬
liche Agentur Domei, allgemein nehme man an, daß Konoye
entschlossen sei, sich„aktiv der Bewegung für eine neue polft
tische Partei zur Verfügung zu stellen." Konohe habe die
Auffassungen in allen politischen und wirtschaftlichenKreisen
Japans eingehend untersucht und sei zum Ergebnis gekom¬
men, daß der Weg für seine politische Bewegung nunmehr
geebnet ft'

Die Kapitulation im Ellatz
Unübersehbare Beute — Ueber S00 080 Gefangene — Kriegshafen St Nazaire genommen

Fahrerhauptquartier , 23. Juni . Das Oberkommando
der Wehrmacht gibt bekannt:

Die Schlacht in Elsatz-Lolhringen Hai, wie durch Son¬
dermeldung schon bekanntgegeben, mit der Kapitulation der
eingeschlosfenen französischen Armeen am 22. Juni ihr
Ende gesunden. Wieder ist damit nach schweren Kämpfen
durch die Tapferkeit unserer Truppen und die kühne und
entschlossene Führung ein Sieg größten Ausma-
ßes  errungen , durch welchen die letzte noch voll kampfkräf¬
tige Gruppe des französischen Heeres niedergerungen ist.
Ueber 500 000 Gefangene, darunter die Oberbefehlshaber
iwr HI-, V. und VIH. Armee und eine Anzahl anderer Ge¬
nerale, und eine gewaltige noch nicht übersehbare Beute
an Waffen «nd Kriegsmaterial aller Art fiel in unsere
Hand.

Das stärkste Werk der Befestigungen von Skcaßburg,
die Festung Muhing am Oslrand der Vogesen, wurde gestern
genommen. Widerstand leisteten nur noch einzelne Ab¬
schnitte der Maginotlinie im Unterelfaß und in Lothringen
und versprengte Abteilungen m dm Vogesen. Er wird ln
kürzester Zeit gebrochen sein.

Im Süstenbereichdes Atlantischen Ozeans stießen be-
rvegliche Abteilungen bis in Höhe von La Röchelte vor. Der
französische Kriegshafen Si . Nazaire  wurde genommen.
Bei der riesigen Beute befinden sich auch Panzerkraftwa-
gm. die schon zum Abtransport verladen waren.

3m Rhone - Tal  drangm unsere Truppen von Lyon
und ostwärts in südlicher Richtung weiter vor. Sie er¬
zwangen an dm Ausgängen der Savoyifchen Alpen süd¬
westlich Gons dm llebergang über die Rhone.

Im Zuge der bewaffneten Luftaufklärung vor der
französischen Allantikküfie zwischen St . Nazaire und der
Gironde wurden insgesamt fünf Handelsschiffe zwischen
3000 und 10 000 Tonnen durch Bombentreffer stark bescha-
digt, ein Transporter von 10 000 Tonnen und ein lveiterec
von 4000 Tonnen versenkt.

Angriffe von Kampf- und Sturzkampsoerbänden rich¬
teten sich im Laufe des 22. Juni in der Hauptsache gegen
belegte feindliche Flugplätze im Raume nördlich von Bor¬
deaux. Hierbei wurden auf dem Flugplatz Rochefori zehn
Flugzeuge m Brand geworfen, 20 Flugzeuge bei mehrma-
Ügen Tiefangriffen durch Beschuß zerstört, eine Halle durch
Dombvnkreffer vernichiet.

Die Verluste d«s Feindes betrugen am 22. Juni insge¬
samt 49 Flugzeuge» davon 6 im Luflkampf abgeschossen,
der Rest am Boden zerstört. Vier eigene Flugzeuge werben
vermißt.

Lin Unterseeboot versenkte aus einem Vewttzug heraus
einen feindlichen Tanker von 16 090 Brutkoregistertonnen.

In der Nacht zum 23. Juni flogen keine feindlichen
Flugzeuge ln deutsches Reichsgebiet ein.

3n dm Kämpfen der letzten Zeit haben sich durch ihr
vorbildliches Verhallen ln kühnem persönlichem Einsatz aus¬
gezeichnet: Der Oberleutnant und Ordonnanzoffizier einer
Division Möller,  der Leutnank Glas  in einem Jnfan-
terieregimml und der Leutnant Berndl von Buggen-
h.agon  in einer Beobachtungsabteilung. ,

»

Großer Transporter versenkt
Berlin, 23. Juni . Durch zuverlässige Quellen erfahren

wir aus dem Ausland, daß die Luftangriffe auf die im
Hafen von Bordeaux liegenden Transportschiffe äußerst
wirkungsvoll gewesen sind. Außer anderen zum Teil ver¬
senkten oder schwer beschädigten Schiffen ist auch ein 32 000
Tonnen großer Transporter gesunken, wobei fast 5000
Mann ertrunken sind.

Elsässer aus dem Konzentrationslager befreit
Berlin, 23. Juni . Die aus dem Unterelsaß und den an¬

grenzenden deutsch-elsässischen Gebieten von den Franzosen
verschleppten und im Gefängnis von Nancy  und in Kon¬
zentrationslagern untergebrachten deutschgesinnten Elsässer
wurden am 19. und 20. Juni 1940 von deutschen Panzer¬
truppen befreit.

Das Mterkreuz verlieben
Berlin, 23. Juni . Der Führer und Oberste Befehls¬

haber der Wehrmacht hat aus Vorschlag des Oberbefehls¬
habers des Heeres, Generaloberst von Brauchitsch, an fol¬
gende Heeresangehörige das Ritterkreuz zum Eisernen Kreuz
verliehen:

Generalleutnant Loch, Kommandeur einer Infanterie¬
division; Oberst Sodan,  Kommandeur eines Infanterie¬
regiments; Oberst Landgraf,  Kommandeur einer Pan¬
zerbrigade; Oberstleutnant Sixberg,  Kommandeur eines
Panzerregiments; Oberstleutnant Grauser,  Kommandeur
eines Infanterieregiments; Oberstleutnant Nickel , Komman¬
deur eines Jnfanteriebataillons; Major Zürn,  Komman¬
deur eines Jnfanteriebataillons; Major Jürgen,  Kom¬
mandeur eines Schützenbataillons; Oberleutnant Schulz,
Stoßtruppführer in einem Infanterieregiment; Unteroffizier
Ritter von Ingram,  Führer eines MG.-Zuges.

Gtnrmzeichen in Aegypten
Offener Bruch zwischen dem ägyptischen König und dem

britischen Botschafter bevorstehend.
Rom, 23. Juni . Die Nachrichten aus Kairo lauien aus

Sturm . Der offene Bruch zwischen dem ägyptischen König
Faruk und dem britischen Botschafter. Sir Miles Lampfon,
scheilÄ unmittelbar bevorzustehen, falls er nicht inzwischen
schon eimzelrelen ist.

Mittelpunkt der schwerwiegenden Differenzen ist immer
nur ein Thema, wqnn auch zahlreiche einzelne Streitpunkte
ausgestellt werden könnten. Der Generalnenner heißt: Eng¬
land will Aegypten in den Krieg mit Italien hineinziehen,
aber Aegypten will nicht Der Ausgang der Krise ist zwei¬
felhaft. Die Verhältnisse liegen so, daß das wirkliche und
formale Recht auf Seiten des ägyptischen Königs ist, die
Macht aber auf britischer Seite liegt. Den mehrere hundert¬
tausend Mann britischer, australischer, neuseeländischer und
indischer Truppen, die England in Aegypten und Palästina
unterhält, kann der König nur eine schwache Armes von
kaum einem Fünftel dieser Stärke und sein Recht aus dem
englisch-ägyptischen Vertrag entgegenstellen. Dieser Ver¬
trag verpflichtet England, Aegypten zu helfen, wenn es an¬
gegriffen wird, er verpflichtet aber nicht Aegypten, England
zu helfen, wenn dieses seinerseits Krieg führt. Alle übrigen
ägyptischen Verpflichtungen aus dem Vertrag beschränken
sich auf da? Durchzugsrecht der englischen Truppen., Di;

englischen Truppen dürfen ausschließlich am Suez-Kanal
bleiben, durch das übrige ägyptische Gebiet dürfen sie sich!
nur transitweise bewegen. Die Flugplätze dürfen sie nur
im Durchgang benutzen, in den Häfen dürfen sie sich nicht
ewig aufhalten.

Sir Miles Lampson und das britische Oberkommando
gehen jetzt in ihren Forderungen über die Basis des Ver¬
trages weit hinaus. Sie weigern sich . Kairo Mili¬
tär  i sch z u r ä um e n und damit zu einer offenen Stadt
zu machen, die dann keinem italienischen Luftangriff aus-
gesetzt wäre. Sie halten alle Flugplätze besetzt und ver«
langen weiter die aktive Teilnahme der
Aegypter am Krieg  sowie die passive Dulduna der
englischen Militärmaßnahmen in den ihnen vertragsmäßig
verschlossenen ägyptischen Gebietsteilen. Sie verlangen die
Einlassung des ägyptischen Generalstabschefs Nasri Pascha,
der sich ihren militärischen Befehlen widersetzt.

Nach einer Athener Meldung des „Popolo di Roma"
kam es auf einem Flugplatz bei Kairo zu einem blutigen
Zusammen st oß zwisckven englischen Piloten
und ägyptischen Wachtruppen.  Die Aegypter
schossen auf die Engländer, die das Feuer mit ihren Ne-
volvem erwiderten. Es gelang den Aegyptern, die Englän¬
der in die Fkucht zu schlagen, die in Richtung Kairo flo¬
hen und ip einem Vorort, ak sie sich gerettet hielten, von
einer johlenden Volksmenge mit einen, Steinhagel über¬
schüttet wurden.



Geöenktage
2 4. Juni.

1777 John Roß , der Enidecke-r des magnetischen Nordpols,
in Inch (Wigtownshire ) geboren.

1838 Der Volkswirtschaftslehrer Gustav v. Schmoller in
Heilbronn geboren.

1859 Sieg der Franzosen über die Oesterreicher bei Solfe-
rino , südlich vom Gardasee . .

1916 (bis 26. November ) Beginn der Schlacht an der
Somme.

FSMuMrt Fahre BachdruS
An der Wiege deiner Zeitung . . .

Der 24. Juni jeden Jahres ist ein Festtag derer, die am
Entstehen dieser und aller anderen deutschen Zeitunyen mit-
gewirkt haben. Die beweglichen Lettern, die diese Männer zu
den großen und breiten Ueberschristeneinschließlich derjenigen
über diesem Aussatz zusammensetzen, sind vor fünfhundert Iah«
ren erfunden worden von einem Manne , der Johannes Gens¬
fleisch zum Gutenberg hieß Da wohl sein Geburtsjahr , aber
nicht sein Geburtstag bekannt ist, feiert man diesen am Johan¬
nistag , eben am 24. Juni , am Tag der Sommersonnenwende
Dies geschieht in jedem Jahr . Es geschieht nun zum fünf¬
hundertsten Male im Jahr der großen deutschen Wende in
zurückhaltender Form , aber mit um so größerer Besinnlichkeit.
Denn ein Deutscher war es also, der die Grundlage aller
modernen Kultur -Vermittlung geschaffen hat.

Erst durch seine Erfindung der beweglichen Buchstaben
gelang es. Bücher und Schriften in dem Umfange zu verviel¬
fältigen . der moderne Uebermittlungen von Nachrichten, Mei¬
nungen und Berichten ..an alle" möglich machte. Gutenbergs

Erfindung muß in da¬
maliger Zeit eine ähn¬
liche Umwälzung in den
geistigen und seelischen
Beziehungen der Men¬
schen zueinander be¬
wirkt haben wie in
unseren Jahrzehnten
der Rundfunk, ohne den
wir nicht in der Lage
wären , beispielsweise
das Geschehen unserer
Tage beinahe unmittel¬
bar mitzuerleben. Die
schnelle, ja fieberhaft
rasche Ausbreitung der
Reformation und die
Belebung von Handel
und Wandel in jenen
ersten entscheidenden
Jahrhunderten der mo¬
dernen Zeit wären
ohne die Erfindung
Gutenbergs nicht denk¬
bar gewesen. Wie alle
großen Männer und

alle -schöpferischen
Genies erschien also auch er zur rechten Zeit, weil die Zeit ihn
brauchte und der Stand der Entwicklung ihn forderte . Der
dies tat , war ein Deutscher. Ihn zu ehren hauen wir heute
gerade Anlaß genug, da wir uns daranmachen, unserem ganzen
Erdteil aus ungeschmälerter Volkskraft ein endlich menschen¬
würdiges Dasein und einen ungestörten Genuß seiner Kultur¬
güter zu sichern.

Die Drucker aller Sparten haben die Erfindung bis in die
Gegenwart hinein weitorgebildet und auf ihren hohen Stand
gebracht. Ihr Recht ist es, auch in dieser Zeit das fünfhundert-
lährige Ereignis zu feiern, wenn dies auch in der schlichten
Form unzähliger Betriebsappelle geschieht, zu denen das Fach-
ami Druck und Papier der Deutschen Arbeitsfront zusammen
mit der Wirtschaftsgruppe Druck und anderen beteiligten Ver¬
bänden aufgerufen hat. Aber die größte Druckerfladt Deutsch-
lands , Leipzig, und die Wirkungsstätte Gutenbergs , Mainz,
werden das Gedenken in größerem Umfange begehen, und in
Leipzig wird zum ersten Male der beste deutsche Drucker mit
dem neugestifteten Gutenberg-Rtng geehrt werden. Alle zehn
Jahre soll dieser Ring nun verliehen werden. Jeder , der deine
Zeitung druckt, kann der Auserlesene sein . . . H. G

Das Wochenende stand im Zeichen gewaltiger geschichtlicher
Ereignisse . Samstag in später Abendstunde gab der Rund¬
funk die Nachricht bekannt , daß Frankreich die deutschen Waf-
senstillstandsbedingungen angenommen habe. Wir alle, die
wir die Rundfunkübertragung aus dem Walde von Compiegne
hörten , gedachten in tiefer Dankbarkeit des Führers und seiner
siegreichen Wehrmacht . Nun ist die dem deutschen Volk im
November 1918 zugefügte Schmach ausgetilgt . Compiegne war
Schauplatz eines Vorgangs , der für die weitere Gestaltung
Europas von ausschlaggebender Bedeutung sein wird . Die
Sonnenwende 1940 wurde in Großdeutschland zu einer Zeiten¬
wende, nicht nur für Europa , sondern für die ganze Welt.

Im Schatten solch großer und freudiger Ereignisse mußte
sich auch die erste Straßensammlung des Kriegshilfswerkes für
das Deutsche Rote Kreuz zu einem schönen Erfolg gestalten.
Der Verkauf der schmucken Ansteckblumen wurde von Hitler-
jungen und BdM in Gemeinschaft mit Helfern und Helfe¬
rinnen des RDK durchgeführt . Sammlerinnen und Sammler
bewiesen einen Eifer , der buchstäblich nicht mehr zu überbieten
War. Die Abzeichen reichten natürlich bei weitem nicht aus,
so fleißig wurden sie an den Mann gebracht. Das Ergebnis
wird die zuständigen Dienststellen von Partei und DRK nicht
enttäuscht haben . Alle Gebenden wollten 'mit ihrem Opfer
dem Führer und seinen tapferen Soldaten bescheidenen Dank
abstatten für die herzlichen Siege , die sie für Deutschlands
Größe , Freiheit und Zukunft erri ngen haben . Und so war'
der gestrige Sammeltag für das Kriegshilfswerk des Deutschen
Roten Kreuzes Ausdruck der Freude und des Dankes nach
dem Grundsatz : Die Soldaten Pimpfen — wir opfern.

Recht guten Anklang hatte auch das angekündigte Stand¬
konzert auf dem Platz der SA gefunden . Die Kapelle des
Mustkvereins und der Männerchor des „Liederkranz -Freund¬
schaft" trugen zum Erfolg des Tages auch noch auf ihre Weise
bei. Chor und Kapelle brachten ihre musikalischen und ge¬
sanglichen Darbietungen unter Stabführung von Musikdirek¬
tor Ackermann  sehr wirkungsvoll zu Gehör . Besonders gut
gefielen die frisch gesungenen und gespielten Soldatenlieder
und Märsche. Wiederum verkauften HI und BdM sowie die
Organisation des DRK für das Kriegshilfswerk des Deutschen
Roten Kreuzes echte Blumen , so daß sich das Ergebnis der
Straßensammlung durch dieses abendliche Konzert um einen
ganz netten Betrag erhöht haben dürfte.

-An //s/rr

Ehrenvolle Auszeichnung . Gefreiter Fritz Winter  in
einem Panzerjäger -Regiment erhielt für besondere Tapferkeit
beim Uebergang über die Marne das Eiserne Kreuz 2. Klaffe.

Niebelsbach, 24. Juni . Samstag nachmittag schlug ein
Kugelblitz in die Scheuer des' Landwirts Julius Roth  und
zündete . Trotz raschen Eingreifens der Ortsfeuerwehr brannte
das Anwesen bis auf den Grund nieder.

Glatten , Kr . Freudenstadt , 23. Juni . (Geiß fraß die Le¬
bensmittelkarten .) Einer Frau in Glatten passierte das Miß¬
geschick, daß eine Ziege an ihren Einkaufskorb herankam und
die obenauf liegenden Lebensmittelkarten auffraß . Der Metz¬
ger, dem sie ihr Leid klagte, riet ihr , die Geiß mitzubringen,
er werde sie dann schlachten und dann würden ia die Lebens¬
mittelkarten bestimmt wieder zum Vorschein kommen!

Ä .us Aforzheirn
Der gestrige Sonntag

stand im Zeichen des Roten Kreuzes . Willige Helferinnen urrd
Helfer machten mit den Sammelbüchsen die Runde durch die
Stadt und in die Häuser . Man durfte angesichts der sieg¬

reichen Beendigung des Feldzuges in Frankreich überall gebe«
freudige Spender antrcffen , die in ihrer Begeisterung für un¬
ser ruhmreiches Heer noch weit höhere Opfer an Geld brach¬
ten wie bisher . So dürfte denn auch das Sammelergebnis in
der Stadt Pforzheim für die Kriegsfürsorge des Roten Kreu¬
zes diesmal ein gewaltiges Opfer darstellen . — Sonst trug die
Stadt das übliche Sonntagsbild . Der Fußgängerverkehr am
Nachmittag war ein lebhafter , der Besuch der Kinos , des
Theaters und der Vergnügungsstätten wiederum außerordent¬
lich stark. Das Hauptziel des Tages waren wieder unsere
Kleingärten , die im üppigen Wuchs der Anpflanzungen ein
erfreuliches Bild bieten . Es war der Stolz der Kleingärtner,
am Abend bis zum Rand angefüllte Körbe mit Erdbeeren
durch die Stadt tragen zu können . Manch neidisches Auge
blinzelte auf diesen Erntesegen , verknüpft mit der stillen Hoff¬
nung , vielleicht im nächsten Jahre ein ebenso glücklicher Gar¬
tenbesitzer zu sein.

„Hier liegt mein Vater !"
Stille Stund « am Chemin des Dames.

Don Kriegsberichter K. G . o. Stackelb erg.
(P .K.). Der Chemin des Dames ist mehr als irgendein

Höhenweg an der Aisne . Einer erklärte mir seinen Name»
derart , daß hier einst Frankreichs Könige mit ihren Frauen
entlang fuhren , um ihnen die Schönheiten ihres Landes zu
zeigen. Und wirklich, es gibt wenig schönere Wege als diesen.

Weit schaut man vom Höhenkamm hinein ins Land , in
den zarten Hügelschwung der weiten grünen Parklandschaft.
Es ist, als ob der Herrgott hier ganz besonder« Mühe an
dieses Land verwendet hätte , als ob sich jeder Grashalm be¬
mühte . besonders zart , als ab jeder Baum danach trachte,
vejonvers grazil zu wachsen. Ls blühen in tiefem Rot die
Kleefelder, es sprießen aus Hellem Grün die Blüten des
Mohns , und die untergehende Sonne scheint noch einmal
ganz besonders zärtlich diese Pracht zu streifen, bevor sie
Abfckned nimmt.

Man fährt den Weg entlang und stockt. Dort stehen
am Wegesrand , in schnurgeraden Reihen ausgerichtet, Kreuz?.
Weiße Kreuze, unter denen Franzosen und Engländer begra¬
ben sind, und etwas weiter, weniger gepflegt und unauffäl¬
liger, aber größer in ihrer Zahl , schwarze Kreuze, unter denen
deutschr Soldaten ruhen.

1917 steht auf den Kreuzen. Und wieder stürmten deutsche
Soldaten über den Chemin des Dames , 23 Jahre später.
Größer und unvermittelter spürte ich noch nie den Zusammen¬
hang zwischen dem Großen Krieg und der Entscheidungs¬
schlacht, iit der wir fetzt stehen, als hier in einem kleinen Bild,
das eins Episode im großen Geschehen war.

Ein junger Soldat , wohl Mitte Zwanzig, mit braun¬
gebranntem Gesicht unter dem Stahlhelm , mit offenem Kra¬
gen und de» Karabiner in einer Hand , beugte sich über eines
der schlichten Kreuze, die auf ieder Seite den Namen eines Ge¬
fallenen tragen , weil es sonst wohl zuviel Kreuze geworden
wären . Er legte einen großen, sommerlich bunten Strauß auf
das Grab . Ich kam dazu —.

„Hier liegt mein Vater " , sagte er, wie um sich zu ent¬
schuldigen.

Ich ging schnell weiter,- es stieg mir heiß ins Herz, ich
spürte, was es heißt, daß wir jetzt hier stehen, daß wir wieder¬
gekommen sind, daß die dort unter den Kreuzen nicht umsonst
fielen, daß wir ihr Werk vollenden.

— Was wird in der Derkehrskoiitroile geprüft ? Der
Reichsverkehrsminister hat das NSKK . im Einvernehmen
mit dem Reichsführer SS . und Chef der Polizei und dem
Lorpsführer des NSKK . mit der Durchführung von Stra¬
ßenverkehrskontrollen beauftragt , die nach den Weisungen der
Bevollmächtigten für den Nahverkehr vorzunehmen sind. Bei
allen Fahrzeugen wird Einsatz, Auslastung , Ladegut , Fahr¬
strecke und technischer Zustand (Reifen, Geschwindigkeitsregler
usw.) geprüft . Bei Fernfahrzeugen wird außerdem kontrol¬
liert , ob die Genehmigung zur Fernfahrt erteilt ist und
ob die Ladung des Fahrzeugs mit ihr übereinstimmt. Ueber
die vorgenommene Kontrolle wird dem kontrollierten Fahrer
eine Bescheinigung ausgestellt. Verstöße werden bei den Be¬
vollmächtigten für den Nahverkehr angezeigt.

,49s «Nachdruck Verboien.)
„Na schön. Sagen Sie mir jetzt rasch, was Sie zu

mir führt ."
Barcarolle blickte ihn freundlich an:
, Ĵch werde bald sterben , Herr Pastor . Deshalb möchte

Ich gern , daß sie ein kleines Gebet für mich sprechen. Es
ist immer gut , wenn auch ein anderer für uns betet . Und
Ich möchte gern genau wissen, daß der liebe Gott mir ver¬
zeiht."

Der Pastor blies eine dicke Rauchwolke von sich. Den
Worten , die hinter dieser Wolke hervorkamen , lauschte
Barcarolle gläubigen Herzens:

„Der liebe Gott verzeiht alles , sogar das Böse . Man
muß ihn nur ehrlich darum bitten . Wenn Sie etwas
Böses getan haben - "

Aber da protestierte Barcarolle heftig:
„Ich habe niemandem etwas zuleide getan , niemals!

Sie können ja die Leute fragen , meinetwegen sogar die
Gendarmen . Und dann — ich habe immer auf die Stimme
gehört , die wir dort haben !" Und er tippte sich mit dem
Zeigefinger auf die Brust . Dann fuhr er fort:

„Aber bevor ich gehe, hätte ich doch gern gewußt , ob
der liebe Gott mir nicht böse ist. Weil , früher , da habe ich
nämlich nie daran gedacht, daß - "
^ Die Unruhe in seinen Augen wuchs . Mit tonloser
Stimme beendete er seine rührende Beichte:

„Sie können sich wohl denken, wie das kommt. Ich
mache Tränke für die Kranken . Sie sind auch immer ge¬
sund geworden und haben stets mehr davon haben wollen.
Aber nun mußte ich doch meine Tränke kosten, das war ja
meine Pflicht . Wenn sie helfen sollten , geht es nämlich
nicht anders . Vielleicht habe ich, ohne es zu merken, zuviel
Probiert . Davon wurde ich heiß, und dann kamen mir Ge¬
danken. Ich redete zu den Leuten ich sprach sogar über
den lieben Gott . Ich hatte sicher kein Recht dazu , aber das
darf man mir doch nicht übelnehmen . Ich empfand so, es
war die Stimme . Ich möchte so gern , daß der liebe Gott
mir verzeiht , obgleich ich über seine Angelegenheiten ge¬
redet habe ."

Er sah den Pastor an . Der hatte die Stirn in die
Hände gestützt. Barcarolle senkte den Kopf.

Anscheinend ist er völlig betrunken ! dachte der Pastor.
Aber er ist bestimmt kein schlechter Mensch. Armer Teufel!

Vorsichtig drückte er mit einem Bleistift die Asche in
seiner Pfeife herunter . Dann sagte er:

„Nein , nein , guter Mann . Der liebe Gott ist ganz
und gar nicht böse. Er vergißt , was vergessen werden
darf ." ^

Barcarolle hob die Augen , die leuchteten freudig auf.
Jetzt war . er ganz glücklich, nichts drückte ihn mehr.

Nur einen ganz feinen Schmerz verspürte er noch, aber
das war wohl nur die Seele , die sich vom Leibe trennte.
Sie verließ nun das alte morsche Haus aus Fleisch und
Knochen. Nur noch eine kleine Anstrengung , und sie konnte
die Schwingen ausbreiten . Ganz leise wurde sie sich auf
die Reise machen.

„Er wird mir doch nicht etwa einschlafen ?" dachte der
Pastor und stand auf . Aber Barcarolle rührte sich nicht.
Durch das offene Fenster flutete das Schweigen in großen
Wellen herein . Es unterbrach das Wispern und Raunen
der Felder . Fern in der Nacht klagte ein Tier laut auf.
Ein Balken im Hause krachte.

Plötzlich richtete Barcarolle sich auf . Seine Lippen
spitzten sich, und er bekam einen gierigen Gesichtsausdruck.

„Haben Sie nicht zufällig ein Gläschen Wein für mich,
Herr Pastor ?" fragte er.

Der Geistliche runzelte die Stirn und antwortete nicht.
„Nur ein ganz kleines Glas !" flehte Barcarolle.
Also doch! dachte der Pastor . Das ist ein ganz Aus¬

gekochter!
„Deswegen hätten Sie mich wirklich nicht zu belästigen

brauchen ", sagte er grob . „Warum sind Sie nicht ins
Wirtshaus gegangen ?"

„Ich hatte nicht genügend Geld bei mir ", murmelte
der Alte . „JK möchte so gern noch einen kleinen Tropfen
trinken , bevor ich - "

Er vollendete nicht, sondern lächelte nur schlau. Seine
Hände öffneten sich, als wollten sie nach einer Flasche grei¬
fen . Roch ein letztes Mal meldete sich sein allzu schwaches
Fleisch.

Der Pastor schwieg. Er dachte : Warum schließlich
nicht? Es geht ja doch bald zu Ende mit ihm . Und er
blickte das Bild der schönen jungen Frau an der Wand
an . „Warum tust du es nicht ?" sagte die Frau.

Er ging in die Küche, öffnete den Schrank und nahm
eine Flasche und ein Glas heraus . Als Barcarolle ihn
zurückkommen sah, setzte er sein Somttagsgesicht auf und
kaats ki,rr und schlicht: „Danket

Lächelnd füllte der Pastor das Glas.
„Prosit ", sagte Barcarolle.
„Prosit ", erwiderte ,der Pastor.
Barcarolle trank in kleinen raschen Schlucken aus.

Dann hielt er das leere Glas vor sich hin . „Ah, das tut
gut "̂ sagte er.

Der Pastor schüttelte ärgerlich den Kopf und meinte:
„Nein . Älter , jetzt wollen wir aber vernünftig sein ."
Barcarolle wurde rot . Da hatte der Pastor ihn aber

ganz falsch verstanden ! Ich wollte doch gar nicht mehr!
dachte er.

Armer Kerl , dachte indessen der Pastor . Er hätte be¬
stimmt gern ein zweites Glas . Er lächelte.

Aber plötzlich wurde Barcarolle lebendig . Er begann
zu sprechen. Er sah den Geistlichen nicht mehr und ver¬
gaß Ort und Stunde . In einem wilden Durcheinander
fing er an , von seinem Vagabundenleben zu erzählen.
Ein beglückendes Fieber erhitzte ihn.

Der Pastor , der ihm belustigt und erstaunt zugehört
hatte , ergriff auf einmal seine Hand . Barcarolle strahlte
über das ganze Gesicht, weil er glaubte , der andere täte
das aus Freundschaft . Mit der ganzen Kraft , die er noch
in seinen verdorrten Fingern hatte , drückte er dem Pastor
die Hand.

„Es geht Ihnen nicht gut ", sagte der Pastor . „Zeigen
Sie mal Ihren Puls ." Er zog die Uhr heraus und zählte.

„Aber , aber !" rief er. „Da ist wirklich was nicht in
Ordnung . Fühlen Sie sich schlecht?"

Barcarolle zuckte di« Achseln.
„Jetzt nicht mehr . Vorhin hat es mich ein paarmal

gezwickt. Aber das macht nichts ."
„So , macht nichts ?" brummte ärgerlich der Pastor.

„Das geht so nicht weiter mit Ihnen . Wohin wollen Sie
denn jetzt?"

Barcarolle wunderte sich über die Frage . Wohin er
gehen wollte ? Aber er war doch gekommen ! Er war jä
da ! Und er stammelte:

„Ich bin fortgegangen , und ich werde auch an¬
kommen ."

„Unsinn !" sagte der Geistliche. „Unmöglich können
Sie allein weiterlaufcn . Haben Sie denn keine Verwand¬
ten , zu denen Sie gehen können ?"

Barcarolle verneinte kopfschüttelnd.
„Es muß sich jemand um Sie kümmern , es ist wahr¬

haftig höchste Zeit ."
ŝ oriskhmio wlin

MW



Sport des Sonntags
Fußball

Meisterschasts-Endrundenfplel«:
.Grupp « 1:

Wien : Rapid Wien — Union Oberschöneweide 3 :3
Gruppe 2:

Hamburg:  Tod . Eimsbüttel — Dresdner ST . 0:3
Gruppe 4:

Nürnberg:  1 . FL . Nürnbg . — Kick. Offenbach 3:0
Meisterschaftsspiele:

Nordbaden:
SV . Waldhos — Amicitia Biernheimi 6:1

Tschammerpokalspiel«:
Aschaffenburg-Damm 1910 — 05 Schweins ult 3 :3

Oeuifche Fußballmeisterschaft
1. FL Nürnberg — Kickers Offenbach 8:0 (3:0).

Durch einem Bombensieg über die Kickers Offenbach
wahrte der 1. FC Nürnberg seine Aussichten auf den Sieg
in der Gruppe 4. Der Südwestmeister , der den Nürnberger»
bekanntlich im Frankfurter Sportfeld eine knappe Nieder¬
lage beibrachte, enttäuschte in Nürnberg gewaltig , und die
10 000 Besucher konnten es nicht verstehen, wie der „Club"
vor 14 Tagen gegen diese Mannschaft verlieren konnte. Di«
Nürnberger Elf, in der neben Sold diesmal auch Eiberger
und Pfeiffer fehlten, lieferte zur Abwechslung wieder ein¬
mal ein glänzendes Spiel . Die Zusammenarbeit ging schon
vom Anstoß weg nach Wunsch, und die Gäste wurden gleich
in die Verteidigung gedrängt , aus der sie nur gelegent¬
lich zu Vorstößen kamen. Bei der Pause stand bereits der
Sieg der Nürnberger fest, aber sie vermochten in der zwei¬
ten Hälfte noch das Tempo zu steigern und den Gast in
Grund und Boden zu spielen. Leider waren die Offenbacher

kein« guten Verlierer . Einige Ächte,pcner vracyren em«
harte Note ins Spiel und schließlich zog sich Mittelstürmer
Staab einen Platzverweis zu. Nürnbergs Sieg war selbst in
dieser Höhe verdient , mit etwas weniger Schußpech — man
verzeichnet« noch einige Lattenschüsse — wäre das Ergebnis
zweistellig ausgefallen . Der „Club " bewies fodenfalls wieder
einmal , daß er da ist, wenn es darauf an ko mmt . Schon in
den ersten fünf Minuten ließen Pfänder und Gußner klare
Torgelegenheiten aus . Der „Club " spielte eindeutig über¬
legen und nach 23 Minuten schoß Pfänder das Führungs¬
tor . Der gleiche Spieler erhöhte wenig später auf 2 :0 und
kurz vor der Pause zeichnete Pfänder auch für das dritte
Tor verantwortlich . Offenbach kam nur leiten vor das
„Club "-Tor . erreichte aber nichts zählbares . Ein 20-Meter-
Freistoß wurde von Tschatsch knapp vorbeigeschossen. Nach
der Pause steigerte der Club noch seine Leitungen , und da
die Gäste durch den Platzverweis von Staab noch empfind¬
lich geschwächt wurden , kam das hohe Ergebnis zustande.
Gußner . Schmidt und Gußner erhöhten auf 6 :0. Pfänder
verwandelte einen Strafelfmeter und Schmitt beschloß mit
dem achten Treffer den Torreigsn , nachdem zwei Abseits¬
tore der Nürnberger keine Anerkennung gefunden hatten.

Neulel bleibt Meister
" Nach zwölf Runden Punktsieger über Kölblm

Im Freilustring des Berliner Eisstadions Friedrichs¬
hain verteidigt« der deutsche Schwergewichtsbormeister Wal¬
ter Neustes (Berlin ) seinen Titel erfolgreich. Er schlug nn
Beisein einiger tausend Borsportanhänger den Herausforderer
Arno Kölblin  über 12 Runden nach Punkten . Es gab
einen schnellen, aber wenig dramatischen Kampf, in dem der

,Herausforderer sein verbessertes Können nur in den ersten
vier Runden zu zeigen vermochte. Bald verfiel Kölblin wie¬
der in seinen alten Fehler , überließ dem Gegner die Kamp¬
fesführung und damit auch den Sieg . Der Meister kam
anfangs schlecht zur Geltung , aber von der fünften Runde ab

taute er auf und zwang den Gegner durch fein vielfältiges
Können und unermüdlichen Angriff zum Rückzug. Neufel
spielte in diesem Meisterschaftskamps zum größten Teil di«
Rolle , di- man eigentlich dem Herausforderer zugedacht hatte.
Nach zwölf Runden bekam Musel den verdienten Punktsieg
zugesprochen, aber das Urteil fand beim Publikum keinen
allzu großen Anklang.

Mus Sen Nachbargauen
Kaiserslautern . (Radfahrer gegen Lieferwa¬

gen .) Auf einer abschüssigen Straße sauste ein , Radfahrer
mit voller Wucht gegen einen Lieferwagen . Mit schweren
Verletzungen wurde der Radler ins Krankenahus einge¬
liefert.

Kaiserslautern . (Schutzsuchende abaewiesen —
zwei Monate Gefängnis .) Vor dem Emzelnchter
stand der 1866 geborene Peter B . aus Kaiserslautern . Er
hatte bei einem Fliegeralarm am Tage zwei alte gebrechliche
Frauen , die in seinem Hausgang Schuß suchten, bmausge»
wiesen unter dem Hinweis , sich in den Luftschutzkeller eines
Nachabrhauses zu begeben. Dieses wenig hilfsbereite Ver¬
halten trug ihm zwei Monate Gefännis ein.

BolklchSiüiag himerichtet
Er betrog Angehörige von Soldaten.

Der am 7. Februar 1898 in Schrimm (Kr. Birnbaum ) ge¬
borene Roman Mletschak,  den das Sondrrgericht in
Schneidemühl als Volksschädling wegen Betruges zum Tode
verurteilt hat. ist hingertchtei worden.

Der vielfach vorbestrafte Mletschak hat nach Kriegsaus¬
bruch in zahlreichen Fällen Angehörige von Soldaten ausge¬
sucht, sich unter falschem Namen als deren Vorgesetzter vor¬
gestern und „Grütze" überbrachi. Dann log er den Angehörigen
vor, den Soldaten gehe es schlecht, sie brauchten Geld. Lebens¬
mittel . Wäsche u. ä. . Was er dadurch erbeutete, verbrauchte
er für sich.

Bekanntmachung.
Ablieferung

von Anlaß- und Beleuchtungsbatterien stillgelegter
Kraftfahrzeuge und Motorboote sowie des Alt¬

metallhandels.
1. Auf Grund des Z 25 des Reichsleistungsgesetzes wurde

durch die Wehrmacht die Beschlagnahme und Anmeldung aller
Anlaß - und Beleuchtungsbatterien durch öffentliche Bekannt¬
machung in den Amtsblättern Ende März 1940 angeordnet
Und zwar Batterien

a) aus Kraftfahrzeugen , die für den Verkehr auf öffentlichen
Straßen zulassungspflichtig waren und nicht mit einem
roten Winkel für die Weiterbenutzung versehen sind,

d) aus stillgelegten Motorbooten,
c) die sich bei Altmetallhändlern , Altmetallverbrauchern oder

ähnlichen Unternehmen befinden.
2. Nicht beschlagnahmt werden:

a) Batterien , die sich nachweislich in Pflege bet Kraftfahr¬
zeugwerkstätten , Kraftfahrzeug -Handelsunternehmungen,
Garagen und Akkuladestationen usw. befinden . Als Stich¬
tag gilt der 25. 3. 1940. Etwa nach diesem Termin in
Pflege gegebene Batterien unterliegen der Beschlagnahme,

b) kleinere Batterien als 6 Volt (50 Amperh -Std .).
3. Sofern die Ablieferung bis heute noch nicht erfolgt ist,

hat sie zu erfolgen
im Kreis Calw : auf dem Rathaus der Wohnsitzgemeinde
spätestens bis Donnerstag den 27. Juni 1940.

Sollten Sie Lei dieser Abgabe persönlich nicht anwesend sein
ksinnen, so haben Sie einen bevollmächtigten Vertreter zu be¬
stimmen, der für die Ablieferung der Batterie sowie für die
Entgegennahme des Gegenwertes in Lar berechtigt ist.

4. Die Batterie ist mit einem Anhängezettel laust nach¬
stehendem Muster zu versehen:

polizeiliches Kennzeichen:
Art des Kraftfahrzeuges:
Besitzer: .
Wohnort und Straße:

5. Es wird ausdrücklich darauf hingewiesen , daß auch irr¬
tümlicherweise bis jetzt nicht angemeldete Batterien anzu-
melöen sind. Zurückhaltung wird auf Grund der Gesetze streng
bestraft.

Calw , den 22. Juni 1940. Wehrmeldeamt Calw.

Stadt Reneubürg.

LkffentW Beratung milde«REnen
am Dienstag den 28. Juni 1940, nachmittags7 Uhr.

Tagesordnung:
1. Verwaltungsbericht.
2. Lokalmiete für die Schulen.
3. Umbau der Kraftstraße.
4. Kraftstromlieferungfür die Firma Unterberg.

Der Bürgermeister.

Stadt Wildbad.

Miitterberatmigsftimde
Mittwoch den 26. Juni 1940, nachmittags2 Uhr, Altes Schulhaus.

längere MskrSlte
kür Wickler« Arbeiten geruckt.

A» rl Nsxsr , Okrgekäurekabrlk, provxkolm , Unckenstr. 17.

Wir suchen sofort einigeKüchenmädchen
oder Küchenfra « «» für immer und für die Urlaubszeit.

Verwaltung der Hellstätte Carlottenhöhe
bei Calmbach.

Neuenbürg.

In treuester Lklickterküllung tür bükrer, Volk unck Vaterlanck ist
am 14. sunl 1940 unser lieber 8okn, Lrucker, Sckwager unck Onkel

Oulerolkl - ier in einer k -rnrerabwekr -̂ bteilruig

im Mer von 24 sakren beim Ourckbruck cker Hlaginot-lüms gefallen.

ln tlekem fteick:

Die Litern : Lottttolel »cksuttte unck brau Luise , ged. Lückert.
Oie Oesckvvisrer: vustov »4» utt >« unck brau Nuitt , ged. Makler.

MIodotl « unck Asm » dgeutke»

AeusudArs , cken 22. sunl 1940.

Nettes, junges

Mädchen
für sofort gesucht.

Fra « M . Weiß,
Marxzellerstratze.

selbständig in Kochen und Hausarbeit , auf
l . Juli od . später gesucht! Zu erfragen bei

Schmidt , Pforzheim
Zerennerstratze 14.

v « »>St »oim/Aous « dUrg , 24 sunl 1940

? o 6 s 8 - H m s l g s
Unsere geliebte, treubesorgte lAutter unck Lckwie-

germutter

tkristions Ssisssr
ged . velsek

ist nsck-rckwerem l.elcken lm Mer von nickt gsnr
79 sakren sanft entscklaten.

VIe trauerncken Hinterbliebenen:

Imma vortd mit Latten Nttolk Vorth.
Mrll» Sei »»« «.

össrckigung am Dienstag cken 25. suni 1940,15 Okr,
ln Neuenbürg von cker kftleckkokkalle aus.

vsnkssgung.
bür ckle vielen beweise aukricktiger leilnakms

beim Heimgang unserer lieben Lntscklakenen

Llise äoluniät
geb. liappler

sagen wir auk ckiesem IVege aukricktigen Dank. 8e-
sonckeren Dank kür ckis vielen Krsnr - unck Olumsn-
spencken, tür ckie trostrelcken IVorte ckes Herrn
Oeistllcken unck cken erkedencken Oesang ckesI-elcken-
ckors sowie allen ckeoen, ckie sie rur letrten ftuke-
stätte begleiteten.

lm Kamen cker trauerncken Hinterbliebenen:
Oer Latte : Mugon LrdmIM.

UrLkoodouso « , cken 23. suni 1940.

Ohne Gewähr

Eewlnnauszug
3. Klasse3. Deutsche Relchslotterkes.»»Kus verboten

eins jede gezogen« Rum««, find drei gleich hohe Gewinne gelalle«, und zwar je
einer »n> hie Los« gleicher Ramme , I» den »re! Abteilungen 1, II and IN

1. Ziehungsrag 21. Juni 1940
In der «ormlttagsziehnng wurden gezogen

5 Gewinne , n 100« RM . 7?S2«
« Gewinn « zu « X» RM . «72» 16?66»
» Gewinne , « R00 RM . MM Mi » 2?328Z
6 Gewinn , , n 20« RM . „ au 207548

,5 G- n» an . , u , ma NM . 65760 >I?60S 2373« 2557« M?6Ä

Ein älterer Mann sucht einlimnöbl.Zimmer
in Neuenbürg oder Birkenfeld.

Zu erfragen in der Enztäler-
Geschäftsstelle.

Vnivllstaviivll mW Lürvsrlllivl
ck'e jecker Qesckättsmann benötigt

bestellt man ln cker
Lllvliürllellvrvlü«8„LarMer"

7S Gewinne zu LVORM . 21DL» 33261 61636 68680 5866 , URIN II »6?6
1252« 128953 1Ä236 160361 151185 160271 188312 18?730 22187? 240521 22- 605
3016« 305166 305326 32355? 330?I6 332263 373336 381725

365 Gewinne zu 300 RM . 133? 2051 « 61 10?16 16202 I772I 2113? 22063
26386 25136 2536? 2?2I3 2?253 36265 36276 3?606 66360 67226 63636 502?3
555II 55353 56008 573?0 60361 60526 65II3 6713? 68378 7263? 8III6 85165
?6677 ?6?86 ??621 1066?1 110573 112072 113863 II63I8 117706 12031? 12562?
128326 12?721 131162 136375 136333 138533 13?608 160262 1625?3 163230 166627.
157532 158655 15?751 1662?3 167803 172103 172126 180767 18362? 1833?3 1?I071
1?165? 1?2?66 1?6?36 1?8063 201863 207273 20?3W 216536 226335 226308 228760
235205 236578 251666 251658 253551 256361 256667 258?28 260061 261658 26?261
277?60 278165 286576 238776 2?506I 2??? 15 316628 321837 325126 32?2I ? 32?660
330068 337671 363?I3 368867 36?7I0 36?M5 35363? 356066 356263 368I5I 370II5
372M5 3766?0 381163 3? I272 3?20?3 3?6213

Außerdem wurden 516 Gewinne zu je 260 RM und
6522 Gewinne zu je 120 RM gezogen.

3 Gewinne
3 Gewinne
3 Gewinns
3 Gewinne
6 Gewinne

18 Gewinne
30 Gewinne

281101 2?0206
87 Gewinne

176862 185770
366656 367?18

In der Nachmittagsziehung wurden gezogen
,N 50000 RM . 267680 -
zu 25000 RM.
zu 5000 RM.
zu 6000 RM.
zu 3000 RM.
zu 2000 RM.
zu 1000 RM.

2?6652
zu 500 RM.

165013
23?806
?3?08
1S76I? 265773
31157 76607 206?31 222850 3305?? 352177
7?057 88707 100310 126522 I28I66 152516 17882?

. . 2066 31W 5560 61051 66856 ?6378 133162 163220
186?76 212572 216133 2352?3 276257 282837 2?2063 311868 32085«
3683?5 366266 372857 375613 375851 376105 3??383 3??66I

285 Gewinne zu 300 RM . 6328 6656 6666 ?000 11360 17862 1?6?7 20311
2388? 27001 36133 66792 57806 58013 5?687 63262 66186 7680? 81?72 F2 ?87
8565? ?65M 100262 101?21 103156 106172 II2 ?0I 116562 125272 130066 13II5?
136150 160386 1667« 16?I?5 15086? 153553 160367 16070? 166262 165506 16776«
176023 176831 178«0? 18611? 1?0366 1?I026 1?20«? 1?5I ?0 2016« 201665 206?52
216505 213666 223350 227857 22?62? 230150 232111 23?«L3 260507 262?63 250177.
256368 256851 258583 25?2«2 2«1?L6 273780 2775« 286806 287373 2?085« 2?6I3?
30?7?6 312130 315573 321250 321615 323S?6 330532 3606II 3652?8 357?6? 368861
372115 376283 378?66 380662 381531 38???7 3?I316 3?3I6 ? 3?6687

Außerdem wurden 5?I Gewinne zu je 260 RM und
6671 Gewinne zu je 120 RM gezogen,

2. Ziehungstag 22. Juni 1949
In der Vormittagsziehung wurden gezogen

3 Gewinne zu 1000« RM . 18386?
3 Gewinne zu 100« RM . 2?L6II
? Gewinne zu 50« RM . ?77?8 125526 23?0?3
6 Gewinne zu 60« RM . 13576? 331280
H ^ Minne zu 3000 RM . 117?2S 3?663?
S « Mnne zu 20« RM . 287886

ADsoiuu - zu 1« 0 RM . 1761,7650 3111? 36382 366?1 60376 11286? 263203
66 Gewinne zu 5« RM . 5681 6?572 107605 115866 122867 155618 158?57

173555 18I?06 186166 210765 2II ?60 2I76I3 23067S 233?65 26IS37 251265 2S6?6?
2?3SI3 315262 321853 3?76«

312 Gewinne zu 3« RM . 6372 8?75 ?626 1 ?365 20776 2?1I6 30711 3?66I
61876 67715 53?67 57766 60777 61013 6I0?8 68261 6?762 72« 0 86322 ?0782
?22N ?3756 ?57?3 10?I61 116276 116662 120626 126803 12?77? 130533 132866
138386 166861 167361 168362 15265? 161865 166601 166310 167033 I6 ??6I I70?76
17?I75 1818?6 182701 182352 187268 I?0N6 1?I067 I ?2335 202036 203837 207?8I
20?611 2I ? I65 22268? 233782 236621 23?8I2 266257 265871 2510?0 251126 25N67
251777 257« ! 257737 25?2W 25?23? 266755 26?58? 278135 278768 27?5I ? 282??Z
283686 2?7857 2?3686 2?88?5 312?2I 3IM66 31?233 327551 328?28 331665 33528S
L6I065 363236 36633? 3666?! 365328 351662 353?85 365680 366870 366?38 370256
S7I55I 372?20 37?623 386« 7 3?6015 3?5557 3?5?75

Außerdem wurden 507 Gewinne zu je 260 RM und
6561 Gewinne zu je 120 RM gezogen.

In der Nachmittagsziehung wurden gezogen
? Gewinne zu 30« NM . 353« 100052 116332

18 Gewinne zu 20« RM . 65852 70102 235761 256865 268572 282830
21 Gewinns zu 10« RM . 6008? 82860 1876?5 3N177 363558 37?216 327750
6? Gewinne zu 5« RM . 7736 16876 2?I62 67817 65216 I1 ?253 136666

156?I8 165670 I6655I I86??2 186707 I?L6IS 21523? 2I ? I6I 220372 222655 2526?2
280602 2S?60? 362I ?2 366666 363576

3?6«
83261

1625»
17?767
2367«
28521«
368172
3???62

2» Gewinn - zu 3« RM . 8?2I 15666 1?232 2257? 25868 278» 28277
jvS ?> 66?? I 68677 51266 51785 5«?? I » 565 «1??2 68102 «?386 77336
WO 1176« 11S067 II86I7 123625 I2562Z 131786 132?6« 135016 13» I8
(AM 153018 153556 15703? 158762 165677 166876 176871 175637
1A066 193658 1?66?6 20II8 ? 2063?5 20518? 2I16I6 2I176I 216267 228103
A6 ?66 W626 25?6I6 261257 266?20 272166 272310 27505? 277103 2S605S
28830? 306821 306502 311661 3I ?755 321717 326N6 3M76? 360607 3621«
85273? 357763 35?3?2 367221 36861? 36?66? 372027 378637 3?5820 3?7573

Außerdem wurden 686 Gewinns zu je 260 RM uud
663? Gewinne zu je 120 RM gezogen.

Di« Ziehung der 4. Klasse der 3. Deutschen Relchslotterie
am 18. und 17. Juli 1940 statt.

findet



Montag den 24. Juni 1840 Der Enztäler 88. Jahrgang Nr . 148

Nie Verhandlungen
Von Kriegsberichter AdolfSchmid.

(P .k .) Eine Nacht ist über den Wald von Compiegne
dahingegangen , in der es um den braunen Salonwagen
2419 d ruhig und fast einsam war . Nur die deutschen Posten
machten ihre Runde um den Platz , auf dem die deutsche
Schmach verewigt werden sollte und über dem gestern die
goldene Standarte des Führers ausgezogen wurde , zum
Zeichen , daß unsere Soldaten die deutsche Ehre nicht unge¬
straft in den Schmutz ziehen lassen.

Bis in die beginnende Dämmerung des gestrigen Tages
hatten die Verhandlungen gedauert . Erst in später Stunde
verabschiedete sich der Chef des Oberkommandos der Wehr¬
macht, Generaloberst Keitel,  als deutscher Verhandlungs -,
sichrer von den Franzoien , die zurückblieben, und mit ihrer
Regierung telefonisch in Verbindung traten ; das großzü¬
gige deutsche Entgegenkommen , das Gegenteil dessen, wie
man unsere Vertreter am, Ti . 11. 1918 behandelte , hat die
Möglichkeit dazu geschaffen.

Es war ein langes Gespräch, das GeneralHuntzin-
ger  mit Bordeaux hatte . Zum ersten Male konnte er dabei
Bedingungen und Ort der Verbandlungen bekanntgeben.
Als die französischen Bevollmächtigten , in der Frühe

, des gestrigen Tages bei Tours die Grenze der von unieren
Truppen besetzten Zone überschritten haben , mögen sie an
Berlin oder Paris , an jeden anderen Ort gedacht haben,
nur nicht an den Wald von Compiegne . den ihr Genera¬
lissimus Weygastd , der Gehilfe Marschall Fachs , so gut
kennt. Heute , Punkt 10 Uhr . kamen die Wagen der Franro-
sen dann wieder am Rondell vorgefahren . Für dir Nacht
war ihnen in Paris  eine Etage in einem großen Hotel
eingeräumt und selbstverständlich jede Bewegungsfreiheit
gelassen worden . Die Fahrt aus der großen Nationalstraße
von Paris nach Compiegne mag die Vertreter des franzö¬
sischen Volkes nochmals an ihre große Verantwortlichkeit
erinnert haben . Die zerschlagenen Kolonnen und Batterien,
die durch Stahlhelme und Gewehre gekennzeichneten vielen
Gräber der Poilus . die Zerstörungen und Trümmerhaufen
in den Städten und Dörfern , die ausgebrannten Häuser¬
fronten , die verlassenen Höfe und leeren Felder , die Flücht¬
lings - und Gefangenenlager an den Straßen sprechen für
ieden . der vorüberkährt . mehr als Worte . ,

30 Meter entfernt von der Granitplatie nur oem vra-
men Marichall Fachs , über die der Salonwagen zu den
Verhandlungen gefahren ist, steht zwischen den Bäumen ein
blau - weißes Zelt,  das den technische«--Hilfskräften
der französischen Militärbevollmächtigten als Arbeits - und
Aufenthaltsraum zur Verfügung steht. Während General
Huntzinger und die übrigen Delegierten sofort den Salon¬
wagen nach ihrer Ankunft besteigen, halten sich die beglei¬
tenden Offiziere , die Dolmetscher und die Ordonnanzen im
Zelt auf , wo ihnen auch aus einer deutschen Feldküche ein
Mittaaesten verabreicht wird.

Unter freiem Himmel , in einer Mstcye oes Lannenoe-
standes neben dem blau -weißen Zelt rattern die Schreibma¬
schinen der Deutschen  Vor einem kleinen Zelttisch, der
mit einer Karts und Arbeitsmappen belegt ist, sitzt Gene¬
raloberst Keitel  Der Feldwebel an der Maschine klappe: ;
den Text eines Protokolls herunter . Die Offiziere bespre¬
chen Einzelheiten der technischen Ausführung des Waffen¬
stillstandsvertrages . Im Wagen 2419 d taucht ab und zu die
massige Gestalt des Vizeadmirals Le Luc auf . Ein fran¬
zösischer Dolmetscher mit Goldstreifen an der Khaki-Bluse
hat den Ellenbogen aufgesetzt und hält sorgenvoll das Kinn
in der Hand . ^

Auf 11.30 Uhr Ist ML Mrisuyruug lv,. ..
angesetzt. Fünf Minuten später besteigt Generaloberst Keitel
den Wagen und nimmt mit seinen Herren Platz . Sie sitzen
mit dem Rücken zu dem Schanddenkmal , das der Haß des
Jahres 1918 setzte. Die Franzosen sitzen in derselben Rei¬
henfolge wie gestern Lebhafte Handbewegungen des Gene¬
ral Huntzinger sind zu sehen. Dann eilt Vizeadmiral Le
Luc barhäuptig und eilig über den Platz zum blauwrißsn
Zelt , von wo Dolmetscher und Sdenotypistin zum Wagen
befohlen werden . Der Kampf um die Auslegung  der
einzelnen Punkte beginnt wieder . Erläuterungen werden
gewünscht und gegeben. Um den Salonwagen auf dem Platz
des Waffenstillstandes vom 11. November 1918 herrscht
eine gespannte Ruhe . Die Stahlhelms der Posten tauchen
nur selten hinter den Büschen auf . Nur halblaute Gesprächs
werden von den Wenigen geführt , die Zeugen der Vorgänge
sind. Hier wird ein neues Blatt Weltgeschichte geschrieben.
Protokolle werden von Hand zu Hand gegeben . Man sieht,
wie der lebhafte kleine General Huntzinger sich mehrmals
verbeugt , nach beiden Seiten spricht. Ihm gegenüber sitzt
Generaloberst Keitel in völliger Ruhe , ab und zu ' den
Schnurrbart streichend- Mit geschärften Ohren hören die
Stenographen , gehen mit dem Stift über ihre Bogen.
Punkt ' für Punkt der Bedingungen wird verlesen , durchge¬
sprochen, verlesen , durchgesprochen, erläutert . . . . Das geht
schon mehr als eine Stunde und noch kein Zeichen der end¬
gültigen Uebereinstimmung ist festzustellen. Die nervösen
Bewegungen des Vizeadmirals Le Luc fallen auf . Er fährt
sich bereits mit beiden Händen über das Gesicht. Blaß und
düster sitzt Botschafter Noel auf seinem Platz . Es ist eine
angespannte , fast ängstliche Unruhe bei den Franzosen zu
beobachten. Man sieht, wie sie sich an einzelnen Bestimmun¬
gen festklammern , sie zu ändern versuchen. Man glaubt an
ihrer Bewegung festftellen zu können , wie sie die deutsche
Loyalität , die Rücksicht auf die Ehre des geschlagenen Geg¬
ners nimmt , anerkennen.

Die Beratungen sind schon über die ursprünglich an - >
gesetzte Zeit hinausgegangen , ungestört durch den Gesang '
der deutschen Kriegsvögel , die gegen 13 Uhr über den Platz
ihre schnellen Kurven fliegen. Da erheben sich die Herren.
Ist es soweit ? Nein , nur eine Pause . Die Vormittagssitzung
hat bis 13.40 Uhr gedauert . Einige Fragen sind noch durch
telephonische Rückfragen zu klären . In zwei Stunden gehen
die Verhandlungen weiter.

Lava ! und Msrquet Staatsministe.
Gens, 23. Juni . Der frühere Ministerpräsident Pierre

Laoal und der Bürgermeister von Bordeaux , Marquet,
sind, wie der französische Rundfunk am Sonntag meldet, zu
Staatsministern im Kabinett des Marschalls Petain ernannt
worden . Marquet gehört der parlamentarischen Gruppe der
Neusozialisten an. Beide kamen schon bei der Demission des
Kabinetts Reynaud als neue Minister in Frage , und zwar
Marquet als Minister des Innern und Laval als Justiz-
minister. Sie haben aber damals die Annahme des Porte¬
feuilles abgelebnt.

Starhembergs Aktenmappe!
Sensationelle Bente — Doknmente abgründiger Verkommenheit — Briefwechsel mit Daladier

Von Kriegsberichter Leo Leime  r.

Etinnpes, im Juni . (PK .). Eine ostmärkischeDivision^
die vor einigen Tagen aus Orleans vorgestaßen ist, kam bei
ihrem CiegeZmarsch an der Stadt Etampes vorbei, die, wie
sich nunmehr heransstellt , für einige Zeit den Volks- und
Landesverräter Starhemberg beherbergt hat . Ohne dabei
auch nur etwas zu ahnen, hat der Führer einer Betrkebsstoff-
kolonne, Hcmptmann der Reserve E ., sein Nachtquartier in
der Wohnung eines geflüchteten Architekten namens Roland
Robot bezogen. Dem Offizier fiel bei der Durchsuchung der
Wohnung neben zahlreichem, die Tätigkeit der Emigran¬
ten aus Deutschland  belastendem Material auch eine
Aktenmappe  in die Hände, die angefüllt ist mit privaten
SchriftstückenStarhembergs . Zufall oder Fügung , wie man's
nun nennen will, hat gerade einem Ostmärker  jene
Schriftstücke in die Hände gespielt, die uns hinabführen in
das Inferno des Landes- und Volksverräters größten Stils,
der seinerzeit unsagbares Unglück über sein« Heimat gebracht
hat . »

Es muß schon eine panikartige Flucht gewesen sein, dis
Starhemberg und seinen Treuhänder , den französischen Ar¬
chitekten, aus Etampes hinausgetrieben hat , da sie so heikles
Material uns haben zurücklassen müssen. Wir blättern flüchtig
die Schriftstückedurch. Wir finden einen Briefwechsel
mit den übelsten Emigranten und eine Unmasse von Pro¬
tektionsschreiben  Starhembergs für seine politischen
Freunde . Wir finden, nicht zu unserer Ueberraschung, zahl¬
reiche Re chn ungen  von Pariser Schneidern und Amüsler-
Hotels . Das sind sa schon in der seligen Wiener Heimwehr-
zeit die wesentlichsten Bausteine für das Starhemberg 'sche
Mitteleuropa gewesen. Ein ganz delikates Ding sind die
Briefe an Daladier,  worin Starhemberg nach Be¬
teuerung seines „glühenden Patriotismus " bekennt: „Wir
würden glücklich sein, unsere Kräfte im Kampfe gegen Hitler-
Deutschland einsetzen zu können." (Brief an Daladier vom
20. 7. 39). Er legt darin auch seine Absicht dar , eine öster¬
reichische Legion  zu gründen. Herr Daladier hat dar¬
aufhin sehr hoffnungsvoll geantwortet , wie der in Abschrift
vorliegende Brief bezeugt.

Starhemberg fand jedoch in Paris  kein ihn sehr er¬
freuendes Milieu vor. In einer umfassenden Denkschrift
kommt eine Mißstimmung über das österreichische Emigranten¬
lager zum Ausdruck. Er klagt über „recht zweifelhafte Ele¬
mente". Außer mit Zernatto und Stockinger, mit denen ihn
„engste Zusammenarbeit verbinden", befindet er sich im Wider¬
spruch mit allen anderen Gruppen . Da sind die roten Pro¬
pheten, die Juden Mb ogen und Dr . Julius Deutsch, mit
venen er zu einem Einvernehmen gelangen möchte. Starhem¬
berg läßt sich deshalb von dem Juden Deutsch bescheinigen,
daß er kdin „Arbeitermörder " sei. Allein, „mit dem Duc le
Bar sind,die Beziehungen stark getrübt " , gesteht er über sei¬
nen Verfehl mit Otto von Zabsburg,  der sich neuer¬
dings Duc le Bar nennt. Da ist ferner ein geflüchteter tsche¬
chischer Adliger namens Wassitzky,  der wohl auch einen
politischen Salon in Paris aufgemacht hat . „Der Plan ist",
schreibt Starhemberg , „in der Person des alten Wassitzky
einen neuen Masaryk  zu schaffen." Dann gibt es
auch noch eine Megäre des politischen Pariser Salons^
Madame Jeanne , „die ehemalige Geliebt « Her-
riots,  über deren Unterbringung Herriot sehr angenehm
berührt - ist." So lesen wir wörtlich in Starhembergs Denk¬
schrift. Madame Jeanne hat ein Pöstchen erhalten bei der
Clique um Starhemberg . Sie wird für ihre österreichische
Propaganda monatlich mit 3000 Franken bezahlt. Die zu¬
gehörige Madame Zuckerkand! hat seinerzeit Dollfuß persön¬
lich französische Sammelgelder überbracht, meldet die Star¬
hemberg-Denkschrift weiter. Madame Zuckerkand! ist eine
Schwester der Gattin Clemenceaus. Die Kernfrage bleibt
die Finanzierung  dieses kläglichen Jnteressenhaufens.
Starhemberg erzählt, daß monatlich 100000 Franken nötig

. seien. England , das aus propagandistisch-taktischen Gründen
den Gedanke» einer „österreichischen Legion" skeptisch gegen-
überstehe. würde nur einmalig 3000 Pfund bewilligen, für

den Rest müßt« Frankreich auflommen. „Baronin Zasisch",
sagt Starhemberg weiter, „ist die einzige Arierin in dem
Komitee." Kurzum, was Starhemberg in der Seine-Stadt
wiederfindet, ist System - Oesterreich,  so wie er es
seinerzeit als politischer Kanzlerredner propagiert hat.

In welchen Abgrund , in welches Inferno innerer Zer-
rüttung hat sich der Mensch begeben, der schließlich beim
Feinde dämm bittet , gegen sein eigenes Voll kämpfen zu dür¬
fen? An einen Professor Mark schreibt er am 14. Februar
1940: „Ich habe um Ausnahme in di « französisch«
Armee  nachgesucht und schätze mich glücklich, daß mir dieser
Wunsch erfüllt wurde und ich als Leutnant  in die fran¬
zösische Fliegerei übernommen worden bin. Ich halte dies
für die würdigste und zweckmäßigste Form , unserem Ideal
zu dienen." Einem Kommerzienrat Enrico Sochorowskyschreibt
er nach Nizza im Frühjahr : . . Ich betrachte meine Ein¬
rückung garnicht als Beendigung meines Lebenslaufes , viel¬
mehr als Beginn eines neuen Abschnittes." Den Lebens¬
lauf eines Verräters wollte Starhemberg der Welt in Buch¬
form überreichen. Mein , es ist nur das erste Kapitel , das
zugleich Einleitung ist, entstanden. Wie das Vorgefundene
Konzept zeigt, war es aus 13 Kapitel berechnet, ein Kapitel
heißt : „ lieber mich selbst — Familie -Jugend ", das 11.
Kapitel „Wie bekämpft man Hitler und den Nationalsozialis¬
mus ?", das 13. Kapitel „Gedanken über das künftig«
Europa " . Beflissen hat Starhemberg der französischen Regie-
rung Offerte in der Branche gemacht, wie man den Hitleris¬
mus erfolgreich bekänipft. Er selbst bezeichnet sich als eine»
durch sechs Jahre bewährten Fachmann darin : „Ich kenne
Adolf Hitler , ich kenne den Nationalsozialismus , ich glaub«
zu wissen, wie man Adolf Hitler und den Nationalsozialis¬
mus mit Erfolg bekämpft."

Und zuguterletzt erfahren wir aus der Aktenmappe ves
Fürsten Emst Rüdiger Starhemberg noch, was uns beschie-
den gewesen wäre, wenn nicht wir zufällig an Etampes vor¬
bei nach Orleans marschiert, sondern Herr Starhemberg mit
seiner Emigrantenlegion etwa in Berlin eingezogen wär«. Das
Schriftstück, dessen Autor nicht völlig seststeht, das aber in
Paris entstanden ist, in eben denselben Kreisen» die die berüch¬
tigt « Mynaud ' sche Landkarte ausgearbeitet haben, legt dis
Grundlinien eines neuen Versailler Diktates  fest.
„Deutschland ist Preußen !" ist der oberst« Grundsatz der Zer¬
stückelungsstrategen. Der Friedensplan aus der Aktenmappe
Starhembergs stellt weiter als Grundforderung eine hundert?
jährige totale Kontrolle Preußen -Deutschlands und der deut¬
schen Splitterstaaten in Aussicht.

Zum Schluß dieser Friedensakte heißt es : „Außerdem
haben in sämtlichen dsutschen Ländern Eheschließungen von
setzt ab die Erbringung eines Nachweises gesundheitlich wie
kulturell einwandfreier Vergangenheit zur Voraussetzung, um
der „maßlosen lleberbevöllerung von verbrecherischen Natu¬
ren" (Umschreibung für die Deutschen des Dritten Reiches)
auf Jahrhunderte hinaus endlich Einhalt zu gebieten. Im
übrigen darf Jahrhunderte lang eine Familie deutscher Zunge
nicht mehr als drei Kinder  zur Welt bringen, um
die vorgenannte » Völler nicht abermals den Gefahren und
Folgen von unzähligen Arbeitslosen auszuliefern . . ." Hun¬
dert Jahre soll eine Reparationskommission über der deut¬
schen Industrie wachen . . ., „um endlich der. deutschen Rasse
zu ihrem eigenen Wohl ein für allemal Ruhe , Friedfertig¬
keit und Respekt vor kulturellen Werten beizubringen." Für
die Dauer eines Jahrhunderts ist auf Todesstrafe zu erken¬
nen, wenn ein Deutscher eine Waffe in seinem Besitz hat . Das
deutsche Rüstungsmaterial müsse bis auf die letzte Patrone
an Polen und Tschecho-Slowakei abgeführk werden.

So lautet der Kommentar zur Reynaud -Karte vom neuen
Europa , von der auch Leutnant Starhemberg vergebens
träumte . De» Rest seines diabolischen Völkertraumes wird
dem Fliegerleutnant Starhemberg und seiner verruchten Clique
wohl der Marschstiefel der Ostmärker zerstören, die an
Orleans vorbeiziehend die aufgenommnie Fährte des Volks-
verräters Starhemberg verfolgen werden.

Englische Bomben aus Kirchen
Berlin , 23. Juni . Bei einem der nächtlichen britischen

Ueberfälle auf deutsches Reichsgebiet in den letzten Tagen
traf eine der wie immer wahllos abgeworfenen Bomben in
Duisburg,  Fabrikstraße 15, die dortige katholische Kirche.
Diese und ein danebenstehendes Wohnhaus wurden stark be¬
schädigt.

Während die deutsche Luftwaffe bei ihren zur Brechung
des feindlichen Widerstandes notwendigen Angriffen auf ver-
teidigte Städte in allen Fällen die Gotteshäuser schont, wäh¬
rend deutsche Soldaten im Operationsgebiet wiederholt
Brände , die durch feindliche Beschießung in französischen
Städten entstanden waren, durch tatkräftiges Einschreiten
schnell zum Erlöschen brachte, bombardierten die britischen
Flugzeuge wähl- und rücksichtslos kirchliche Statten . Und die¬
ses Voll wagt mit heuchlerischer Gebärde zu behaupten , den
Krieg zur Verteidigung christlicher Kultur gegen die deutschen
Barbaren zu führen.

Englische Bomben aus den Bückeberg
Englischer Mischlag auf deutsche Weihestätte.

Hannover , 23. Juni . Mitten im kerndeutschen Land,
fernab vom Lärm der Industrie , von den Werkstätten , in
denen Deutschland die Waffen für seinen Lebenskampf
schmiedete, liegt eine Weihestätte der friedlichen Arbeit.
Ringsum nur wogende Felder , grünende Wiesen , hohe Bu¬
chenwälder und schmucke Dörfer . Im Hintergrund das sil¬
berne Band der Weser . Alles in allem eine 'chöne, beschau¬
liche Landschaft . So sehen wir den Bückeberg, zu dem in
den vergangenen Jahren deutsch« Bauern zu Hunderttau¬
senden hinströmten .Hier sprach der Führer zu den gläubigen
Massen . Und so war der Bückebera der symbolhafte Aus¬
druck für den Willen zur friedlichen Arbeit , den das natio¬
nalsozialistische Deutschland immer und immer wieder be¬
tonte.

Auf diese jedem Deutschen feierliche Stätte fielen in der
Nacht zum 22. Juni britische Bomben.  Ganz Deutsch¬
land nimmt von dieser Tatsache mit tiefstem Abscheu Kennt¬
nis . Eine sinnlose Tat , ein ruchloser Anschlag gegen einen
Ort . der seiner ganzen Zweckbestimmung nach nichts mit

militärischen oder der Verteidigung dienerten Zielen zu
hat . Man fragt sich, was die britischen Luftpiraten an die¬
sem Ort treffen oder zerstören wollten , wenn nicht das
Empfinden des deutschen Volkes . Und das war wohl auch
der Zweck, denn jeder , der die vom Reichsarbeitsdienst ge«
fchaffene Anlage kennt , weiß , daß es hier nichts zu zerstö¬
ren gibt , das nicht mit leichter Mühe wiederherqestellk
werden könnte . Und nicht einmal das ist gelungen . Eine
Bombe richtete geringen Schaden an der Haupttribüne an»
eine Reihe von Brandbomben sielen buchstäblich ins Was¬
ser. nämlich in die Weier , und lediglich ein kleines Arbei¬
terwohnhaus in Hagenohsen wurde leicht beschädigt. Sonst
kam nichts und niemand zu Schaden . Eine sinn - und nutz¬
lose gemeine Tat . Ein brutaler , durch nichts zu rechtferti¬
gender Anschlag gegen dos Symbol der Arbeit und des
Friedens ! Deutschland vergißt diesen Anschlag auf eine ihm
teure Stätte nicht. Und eher als Enchnud es glauben will,
wird die Vergeltung heranreifen.

Bei einer deutschen Landung_
Helsinki, 24. Juni . Admiral von Schoultz schreibt in einer

Abhandlung über den Wert der großen Schlachtschiffe, daß
die englische Flotte mit all ihren schweren Panzerschiffen
und Kreuzern im Falle einer deutschen Landung über den
Kanal wenig ausrichten könne. Die Landung über See ge¬
höre wohl zu den schwierigsten Operationen einer Kriegs¬
führung . Der Nörwegenfeldzug habe aber erwiesen , daß es
nickt die Masse an Material , Schiffen und Waffen , sondern
in der Hauptsache der Siegeswille der Truppen und die Ge¬
nialität des Heerführers sind, die den Kampf entscheiden.

Oaladier nach Spanien geflohen
Madrid , 23. Juni . Daladier,  der als französischer

Ministerpräsident Deutschland den Krieg erklärte und sich
als einer der übelsten Hetzer betätigte , überschritt die spanisch«
Grenze bei Jrun . Er befindet sich zurzeit in San Sebastian.
Daiadier ist der Mann , der in erster Linie das Elend zu
verantworten hat , das dieser Krieg über Millionen Fran¬
zosen gebracht hat . In der Stunde des Zusammenbruches
läßt auch er, wie all die anderen Kriegsverbrecher, sein
Voll im SU -K



Alle deutschen Frauen , die sich heute durch
Ihre Arbeit in das Geschehen in Deutschland
einreihen, müssen sich klar darüber sein, daß
sie sich demütig und großherzig, innerlich stark,
rein und wahr unter die Menschen des deut¬
sche« Lebens zu stellen haben, die von ihnen
verlangen, daß das Volk der Ausgangspunkt
all ihres Denkens und Handelns ist und im
Vordergrund stehen mutz.

Gertrud Scholtz-Klink.

Ad» /!
Was erwarten die Frauen von den Männern?

Männer wollen fast nie einsehen, daß es im
Zusammenleben zwischen Mann und Frau
auf Kleinigkeiten ankommt und an das Den¬
ken an die Kleinigkeiten. Es sind nämlich oft
genug übersehene Kleinigkeiten, die zu einer
Trübung , ja sogar zur Tennung der Ehe
führen.

Man kann eine Frau glücklich machen —
mit Kleinigkeiten. Ist es nicht einfach, bei hen
Mahlzeiten auf das Lesen einer Zeitung zu
verzichten und dafür die Frau mit einigen
interessanten Worten zu unterhalten oder
aber durch interessierte Fragen Teilnahme zu
zeigen? Es ist auch nicht schwer, der Frau
die Tür zu öffnen, wenn sie mit einem voll¬
beladenen Brett hinausgeht, oder ihr in den
Mantel oder beim Suchen einer verlegten
Sache zu helfen. Eine Kleinigkeit braucht der
Mann nur ab und zu mitzubringen, und die
Frau wird erfreut und glücklich sein. Nicht
etwa, weil sie das Geschenk als solches reizt,
sondern weil sie in dem Mitbringsel den Be¬
weis dafür erblickt, daß der Mann an sie ge¬
dacht hat. Der Mann bringt auch kein Opfer,
wenn er sich mit schlechter Laune in ein an¬
deres Zimmer zurückzieht, statt die Schale sei¬
nes Zornes über der unschuldigen Frau aus¬
zugießen. Und müssen die häuslichen Festtage
unbedingt vergessen werden? Ungeheure
Kosten sollen ja gar nicht entstehen. Kleinig¬
keiten, wie gesagt. . .

Die Männer halten den Frauen immer ihre
Sorgen vor, die ihr ganzes Denken verlangen.
Sie haben Sorgen , das soll keineswegs ge¬
leugnet werden, und es ist richtig, wenn sich
die Frau auf seinen Lebenskreis um- und ein¬
stellt. Aber gerade weil sie sonst Wichtigeres
im Kopf haben, sollen und müssen sie sich im
eigenen Heim und im Verhältnis zur Frau
eine Friedensinsel schaffen und einen kleinen
Beitrag dazu leisten, der nur aus Kleinig¬
keiten besteht. Summiert allerdings bedeuten
sie dann eine wesentliche Festigung des Ehe¬
glücks.

Die Sonne scheint jetzt mit aller Macht, und
die Sehnsucht nach Körperbräune ist' groß.
Aber . . .

Nichts ist entstellender und unschöner als
die Wundnarben und Blasen von Sonnen¬
brand und Hautverbrennungen , die auf un¬
vernünftiges Luft- und Sonnenbaden zurück¬
zuführen sind. Es kann nicht dringend genug
davor gewarnt werden, den Körper allzu lange
der Sonnenbestrahlung auszusetzen.

Vorangehen muß langsame Gewöhnung.
Wer die ersten Sonnenstrahlen genießen will,
mag zunächst nur das eingekremte Gesicht und
die Hände !wn Sonnenstrahlen aussetzen. Man
fühlt sich frischer, die Gesichtshaut bräunt
langsam, und ein allgemeines Wohlgefühl
stellt sich ein.

Später kann man luftb^den im Zimmer
oder an einem windgeschützten Platze. Luft¬
bäder sollen jedem vollen Sonnenbad voran¬
gehen, wenn der Körper wirklich günstige Wir¬
kung davontragen soll. Die eigentlichen
Sonnenbäder sollen einen Zeitraum von fünf
Minuten anfangs nicht überschreiten. Sie
dürfen später auf 15, höchstens 20 Minuten
gesteigert werden.

Bei jedem Sonnenbad sollen Kopf und
Augen durch einen leichten Hut und eine
Sonnenbrille geschützt werden, der Körper
muß eingerieben sein. Am günstigsten sind
Sonnenbäder , die bei starker Körperbewegung
genommen werden, beim Ballspiel, beim
Waldlauf oder dergleichen. Dringend zü war¬
nen ist vor dem beliebten „Schläfchen in Hel¬
ler Sonne ". Ebenso bietet das Sonnenbaden
mit nassem Körper — auch schweißnassem
Körper — große Gefahren. Sobald leichtes
Unbehagen einsetzt, Schwindel, Blutandrang
zum Kopf, Herzklopfen oder Augenflimmern,
muß das Sonnenbad sofort abgebrochenund
ein dunkler Raum aufgesucht werden. Am
nächsten Tag ist mit dem Sonnenbaden aus¬
zusetzen.

Jetzt hat er wieder eine Heimat
Die Tante Gisela hatte den kleinen Buben

und Mädelchen im NSV .-Kindergarten des
Dörfleins oft vom Krieg erzählt und
manches der Kinder hatte sogar ein ganz
persönliches Verhältnis zu diesem Krieg, weil
der Vater oder der Onkel oder sonst jemand
aus der Familie mit dabei war.

Als nun Weihnachten heranrückte, meinte
die Tante , wie es denn wäre, wenn sie alle
zusammen einem einsamen Soldaten an der
Front ein Weihnachtspäckchen schicken würden.
O, wie da die Kleinen gleich Feuer und
Flamme waren ! Kaum konnten alle die guten
Dinge, die sie heranschleppten, in dem Paket-
chen untergebracht werden. Die Tante mußte
noch einen schönen Brief dazu schreiben mit
vielen Grüßen von den Kindern. Und dann
ging das Päckchen ab „An einen Soldaten,
der nie ein Feldpostpaket erhält — Westfront."

Eines Tages kam ein Brief an den Kinder¬
garten Cderheim. Ein Soldat schrieb,. was
für eine große Freude ihm doch die Kinder
mit ihrem Weihnachtspäckchen gemacht hätten.
Er sei allein auf der Welt und die Kinder
möchten ihm doch die Freude machen, hie und
da zu schreiben, damit er auch Feldpost er¬
halte. Da gab es nun einen lebhaften Brief¬
wechsel zwischen dem schwäbischen Kinder¬
garten und dem unbekannten Soldaten an
der Westfront. Darüber ging der Winter hin.

Da, an einem Vormittag im Frühling , als
niemand etwas Besonderes erwartete , ging
die Tür im Kindergarten auf und vor den
verblüfften Kleinen stand ein fremder Sol¬
dat. „Fa , ja, ich bin euer Soldat ", sagte er
lachend, „ich muß doch meine kleinen Freunde
einmal kennenlernen. Jetzt habe ich 10 Tage
Urlaub und weil ich sowieso niemanden habe,
zu dem ich fahren kann, Lin ich zu euch ge¬
kommen."

War das nun ein Jubel im Kindergarten.
Wie- ein Lauffeuer ging es im Dorf herum,
der Kindergartensoldat sei da, von ganz weit¬
her sei der, gar von Nordfriesland . Neu¬
gierig und fast so aufgeregt wie die Kinder
selber kamen die Mütter daher und berat¬
schlagten eifrig, was sie nun mit dem Sol¬
daten ihrer Kinder anfangen sollten. Die gute
Mutter Böllmann , eine verwitwete Bäuerin,
machte dem Fragen ein Ende und erklärte
resolut: „Der Soldat kommt jetzt zu mir !"

Gut hatte es der fremde Soldat . Kein Haus,
keine Familie im Dorf, die ihn nicht wenig¬
stens einmal als Gast zu Tisch haben wollten.
Kein Abend, an dem sich nicht die Bauern
mit ihm zusammensetzten und sich von ihm er¬
zählen ließen, vom Krieg, von Friesland , und
weiß Gott was alles noch. Das ganze Dorf
betrachtete den jungen Soldaten als lieben

Gast, die Mutter Böllmann aber gar wie
einen lieben Sohn.

Kein Tag aber auch, an dem er nicht seine
kleinen Freunde im Kindergarten besuchte,
mit ihnen spielte, sang und turnte . Und
wenn die kleine Bande ausflog an den schönen
Frühlingstagen , war immer der Soldat mit¬
ten unter ihnen, an jeder Hand eines der
Kinder.

Und als die kurzen Urlaubstage dann um
waren und es ans Abschiednehmen ging, wie
war da der Soldat des Dorfes auf Glanz her¬
gerichtet. Im Kindergarten gab es viele Trä¬
nen an diesem Abschiedstag und ein endloses
Winken hin und her. Am schlimmsten aber
traf es die Mutter Böllmann . Zwar weinte
sie nicht, denn sie ist eine tapfere Frais, aber
sie war „ganz auseinander ", daß der „Bue"
wieder wegging. „Abr wenn der Krieg gar
ischt, na kommt er wiedr. Er Hot ja sowieso
koi Heimat, der arm Kerle, der arm ."

Der Soldat des Kindergartens ist nun wie¬
der an der Front . Aber jetzt erhalt der Mann
aus Nordfriesland viele Briefe und Paket-
chen aus dem Dorf in Schwaben, in das er
als wildfremder Mensch gekommen war um
einen Kindergarten zu suchen und in dem der
Einsame eine Heimat gefunden hat.
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Das Geheimnis dev Behandlung des Mannes.
Das Geheimnis der Behandlung des Man¬

nes liegt darin , daß man weiß, wie man klug
zu schweigen hat.

Höre geduldig zu, wenn er einen Witz zum
Hundertstenmal erzählt . Das ist nicht so
schlimm, als wenn er deinen ehvigen Klagen
über die Haushaltsnöte lauschen muß.

Wenn du deinem Mann die Ueberzeugung
Leibringen willst, daß du eine vollkommene
Ehefrau bist, so überzeuge ihn davon, daß er
der ideale Ehemann ist.

Achte die erste halbe Stunde , wenn er von
der Arbeit nach Hause gekommen ist, und sei

"In dieser Zeit unendlich rücksichtsvoll und
liebenswürdig. Dann wird er hundertmal so¬
viel Anteilnahme zeigen, wenn du ihm mit
deinen eigenen Sorgen kommst.

Hast du deinen Mann nur wegen seines
Geldes geheiratet — was ja auch Vorkommen
soll —, dann verlange auch nichts von ihm,
was über das Geld hinausgeht.

Frage nicht, wenn dein Mann fortgeht,
warum er geht, wohin er geht und wann er
wiederkommt. Alles, was wie eine Fessel er¬
scheinen könnte, vermeide.
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Met etsM
Einmachen von Stachelbeeren ohne Zucker.
Für die Verwendung der Stachelbeere gibt

es zahlreiche bekannte Rezepte; daß man die
Beere auch ohne Zucker einmachen oder trocken
aufbewahren kann, dürfte weniger bekannt
sein. Wir wollen hier die beiden Rezepte ver¬
raten.

In der Flasche eingekocht. Die Beeren wer¬
den nach der Wäsche in möglichst weithalsige
Flaschen bis zum Rand gefüllt. Die Beeren
müssen möglichst dicht aufeinander liegen. Als¬
dann werden die Flaschen mit Tüchern oder
Heu umwickelt und unverschlossen in einen
Kessel mit kaltem Wasser gestellt, das man
zum Kochen bringt . Das Wasser läßt man so
lange kochen, bis der Flaschenhals infolge des
Zusammenfallens der Beeren frei von diesen
ist. Der Kessel wird alsdann vom Feuer ge¬
nommen, und man läßt die Flaschen darin er¬
kalten, worauf man sie fest verkorkt, luftdicht
verschließt und liegend im Keller aufbewahrt.
Will man die Beeren dann später als Kom¬
pott verwenden, so werden sie wie das be¬
kannte Stachelbeerkompott aufgekocht.

Trocken aufbewahrt. Hierzu kann man nur
ganz tadellose Früchte verwenden. Sie dürfen
nicht naß sein, werden auch nicht gewaschen,
ebenso läßt man Stiele und Blüten daran.
Man füllt die Beeren in weithalsige,-..unmit¬
telbar vor dem Füllen geschwefelte Flaschen,
sorgt dafür, daß möglichst wenig Zwischen¬
räume zwischen den einzelnen Beeren vorhan¬
den sind, verkorkt alsdann sofort die Flaschen
fest und versieht sie noch mit einem luft¬
abschließenden Ueberzug. So werden die
Flaschen, liegend oder stehend, an einem küh¬
len, dunklen Orte aufbewahrt. Will man sie
zu Kompott verwenden, so werden sie geputzt,
gewaschen und im übrigen genau so behandelt
wie frische Stachelbeeren.

Die unreife Stachelbeere, so beliebt sie als
Zuspeise ist, macht der Hausfrau Sorgen , denn
sie braucht viel Zucker. Diese Sorge ist jedoch
unberechtigt, denn man kann sie wie jedes an¬

dere Eingemachte in jeder Form auch ganz
mit Süßstoff oder mit Zucker und Süßstoff
zusammen süßen. Bei dem Gebrauch von
Süßstoff muß man nur darauf achten, daß es
sich um ein hochkonzentriertesMittel handelt,
das 450mal so süß ist wie Zucker. Da ist ein
Uebersüßen leicht möglich. Man nimmt also
lieber etwas weniger und hilft jeweils nach
Geschmack mit Zucker nach.

Wenn ältere Möbel, gute Holzqualität vor¬
ausgesetzt, nicht mehr gut aussehen, dann liegt
das nur selten an den Möbeln, meistens aber
an der Pflege. Holz braucht einige Fettüah-
rung . Ein gutes Mittel ist das folgende: 100
Gramm Terpentinersatz und 10 Gramm
Paraffin werden in einem Töpfchen, das wir
in kochendes Wasser stellen, vermengt. Mit
dieser Masse reiben wir strichweise und kreis¬
rund die Holzteile ab., Das Nachpolieren ge¬
schieht zuerst mit Leinenlappen und erst, wenn
sich schon etwas Glanz zeigt, mit einem Woll-
lappeu. In die Fugen der geschnitzten Sachen
wird das Fett mit einem feinen Pinsel hin»
eingebracht. Wenn wir diese Pflege den Mö¬
beln alle vier bis sechs Wochen angedeihen
lassen, dann bleiben sie bis in ihr hohes Alter
ansehnlich.
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Leichte Handarbeiten finden jederzeit Inter¬

esse und erwecken überall Lust, sie ähnlich oder
für das Heim passend nachzuarbeiten. Be¬
hänge, Decken und Kissen braucht ma nimmer.
Die reichhaltige Restekiste gibt immer wieder
die Möglichkeit, auch heute noch schöne, prak¬
tische Sachen in kurzer Zelt anzufertigen.
Dazu benutzt man auch Borten , Besätze und
Litzen, kleine Dinge, die den Gegenstand zieren
und die Arbeit vereinfachen.

Zu dem klaren Stil der neuzeitlichen Möbel
passen Decken und Kissen, die wegen ihrer ge¬
schmackvollen Arbeit und angenehmen Farb¬
wirkung geschätzt werden. Für Balkon und
Garten sind kräftige Farben, lebhaftes Karo
und leuchtende Blumenmuster angebracht.
Ein freundlicher Wandbehang im Kinderzim¬
mer gibt dem Raum Leben und Heiterkeit.
Die passende Tischdecke, ebenfalls bunt abge¬
setzt, mit farbigen, aufgesteppten Tieren und
Figuren , geht leicht zu waschen zrnd ist auf
jeden Fall farbecht. Alle Borten und Motive
können ruhig mit der Maschine aufgenäht
werden.

Ot « »» 66 . ..
daß der Küchenzettel nie das Werk der letz¬

ten Minute sein darf. Wer um 12 Uhr über¬
legt, was er um 1 Uhr auf den Tisch bringen
soll, wird selten etwas Vernünftiges aufzu¬
tischen haben.
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